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Margareta (Magda) Matache, geboren in Rumänien, ist Roma-Bürgerrechtsaktivistin und Politologin in Harvard. Sie studierte an der Fakultät für 
Soziologie und Sozialarbeit in Bukarest, wo sie sich 1999 dem Roma-Studentenverband anschloss. Schon damals begann sie als Roma-Jugendtrainerin 
zu arbeiten. Nach Abschluss des Master-Studiums (European Social Policies) war Matache als Vollzeitkraft bei der Roma-NGO „Romani CRISS“ 
tätig. Unter ihrer Leitung (2005 bis 2012) widmete sich die NGO etwa der Frage der schulischen Segregation und konnte hier wichtige gesetzliche 
Verbesserungen durchsetzen. Parallel dazu absolvierte sie ein Doktoratsstudium in Bukarest und erhielt 2012 ein Postdoc-Stipendium des FXB Center 
for Health and Human Rights der Harvard University. Sie lehrt heute in Harvard, wo sie das „Roma Program“ aufbaute, dem sie weiterhin vorsteht. 
Matache ist Mitherausgeberin von „Realizing Roma Rights“ (2017) und des im Herbst erscheinenden Sammelbands „Time for Reparations“, der sich 
mit staatlicher Wiedergutmachung befasst. Zuletzt untersuchte Matache die Folgen der Corona-Pandemie für Roma. 

Margareta (Magda) Matache, upro them ali andi Rumenija, jek Romengeri-polgarengeri tschatschipeskeri-aktivistkija taj politologkija ande  
Harvard hi. Oj upri fakulteta la socijologijake taj la socijali butjake ande Bukarest schtudirintscha, kaj oj pe 1999 le Romengere-schtudentengere khe-
tanipeske aun phandla. Imar ande oja cajt kesdintscha oj ojs Romengeri-ternengeri trenerkija te butschalinel. Palo kisetinipe le master-schtudijumistar 
(European Social Policies) i Matache usi Romengeri-NGO „Romani CRISS“ butschalinlahi. Telal late (2005 dschi 2012) i NGO le phutschajipeske la 
ischkolakera segregacijatar pe vidmintscha taj barikane tschatschipeskere feder keriptscha adaj duach schaj beschartscha. Pasche kisetintscha oj pro 
badarengero schtudijum ande Bukarest taj 2012 jek postdoc-schtipendijum la organisacijatar FXB Center for Health and Human Rights la Harvard 
universitetatar uschtidija. Oj adi ande Harvard sikal, kaj oj o „Romengero programo“ upre baunintscha taj kaj oj adi meg o schero hi. I Matache te 
aridijaschkija usar „Realizing Roma Rights“ (2017) hi taj la khetan kedima kenvatar „Time for Reparations“, savi ando terno dschend ari al, savi pe 
le schtotlichi papal feder keripeha donde bescharel. Na dur pal, i Matache o koji la Corona-pandemijatar le Romenge aun peske dikla.

►► fxb.harvard.edu

►► www.romanicriss.org

Liebe Leserinnen und Leser,

vor einem Jahr haben wir in dROMa darüber berichtet, was 
die globale Gesundheitskrise für Roma bedeutet. Nun wen-
den wir uns dem Thema „Gesundheit“ abermals zu. Diesmal 
aber richten wir das Augenmerk auf einige Menschheits-
verbrechen und ihre Folgen: Den Beginn macht ein Beitrag 
über Zwangssterilisierungen in der Tschechoslowakei, die 
auch nach dem Ende der Diktatur fortgeführt wurden. Wir 
haben mit der Prager Aktivistin Gwendolyn Albert über ein 
neues Entschädigungsgesetz gesprochen, das in Tschechien 
schon bald in Kraft treten könnte. Roman Urbaner berichtet 
vom dreifachen Unrecht an den vertriebenen Roma von Mit-
rovica im Kosovo. Jahrelang ließ sie die UN wissentlich in 
bleikontaminierten Flüchtlingslagern ausharren. Wiedergut-
machung für die Gesundheitsschäden gibt es bis heute nicht. 
Und abschließend blickt Valentine Auer auf die psychischen 
Nachwirkungen von Gewalt: Sie hat sich mit Nestor Kapusta 
und Gerda Netopil vom Psychosozialen Zentrum ESRA über 
Traumata und die Arbeit mit Holocaust-Überlebenden unter-
halten. Begleitet wird dieser Beitrag von Zitaten aus unseren 
Zeitzeugeneditionen Mri und Amari Historija.

Anregende Lektüre wünscht Ihnen 
Ihr Team von dROMa

Kedveschne genaschkiji taj genaschtscha,

angle jek bersch ande dROMa pedar phukatscham, so i globali 
sastipeskeri briga le Romenge hi. Akan papal i tema „sastipe“ 
upre lijam. Amen o dikipe upre poar manuschengere tschori- 
tschage taj lengere koji keras: O kesdipe kerel jek pisintschago 
pedar o na use phende schterilisacijontscha andi Tschechos-
lovakija, save te palo kisetinipe la diktaturatar meg bajder 
kerde ule. Amen la aktivistkijaha Gwendolyn Albert andar 
Prag pedar jek nevo pomoschagoskero lojengero tschatschipe 
vakertscham, savo andi Tschechija bojd prik beschardo schaj 
ovlahi. O Roman Urbaner pedar o trijalvar kerdo natscha- 
tschipe, savo o tradime Roma andar Mitrovica ando Kosovo 
iste terdschivde, phukal. But berscha dschando, mukla len i UN  
ando blajiskero kontaminirimo naschigejaschengero logeri te 
dschil. Pomoschagoskere loj la sastipeskera brigake, dschi adi 
na del. Taj ando kisetinipe dikel i Valentine Auer upro psich- 
ischi virkiniptscha le bibastalipestar: Oj le Nestor Kapustaha 
taj la Gerda Netopilaha le psichosocijali centrumistar ESRA 
pedar o traumata taj i buti le holocaust-prik dschivdenca, 
vakertscha. Vodim ol ada pisintschago citatenca andar amare 
prik dschivdengere edicijontscha Mri taj Amari Historija.

But voja uso genipe kivaninen tumenge 
tumare dschene andar dROMa

dROMa 61, 1/2021 GESUNDHEIT  |  SASTIPE

dROMa ist die Zeitschrift des österreichischen Roma-Vereins Roma- 
Service, die über Kultur, Geschichte und Gegenwart der Roma im Burgen- 
land, in Österreich und – grenzüberschreitend – in ganz Europa berichtet.
Mit der Zweisprachigkeit der Zeitschrift verfolgt der Verein das Ziel, zur 
Bewahrung, Belebung und Weitergabe des Roman, des Romani-Dialekts der 
Burgenland-Roma, beizutragen. Der dROMa-Blog ist ein in loser Folge im 
Internet publiziertes und redaktionell betreutes Seitenprojekt der Zeitschrift.
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„Es war eine Lüge, klar“ 
„Hohajipe sina, he“
Tschechien will zwangssterilisierte Frauen entschädigen  |  I Tschechija le 
na use phende schterilisirime dschuvlenge loj te potschinel kamla

Jahrzehntelang wurden Romnja in der Tschechoslowakei gegen ihren Willen sterilisiert –  
eine Praxis, die auch nach der Wende nicht verschwand. Doch alles, was die Frauen in 
Tschechien später vom Staat dafür bekamen, war das halbherzige Bedauern der Regie-
rung. Entschädigungen gab es nicht. Jetzt könnte sich das ändern.
Lange hat es gedauert, bis sich die tsche-
chische Regierung 2009 endlich dazu 
durchrang, öffentlich ihr „Bedauern“ über 
die Zwangssterilisationen auszudrücken, 
die seit den 1960er Jahren – insbesondere 
an Angehörigen der Roma-Minderheit 
– durchgeführt wurden. Vor versammel-
ter Presse bezeichnete Premierminister 
Jan Fischer die Geschehnisse als „sehr, 
sehr bedeutenden Fehler“. Im Publikum, 
umringt von Journalisten und Kameras, 
saß auch eine Gruppe von Romnja, die 
auf die befreienden Worte warteten, um 
die sie so lange gekämpft hatten: Zum 
ersten Mal wurde das, was man ihnen 
angetan hatte, offiziell als das benannt, 
was es war: ein Verbrechen. 

Zu einer richtigen Entschuldigung, 

die auch den systematischen Charak-
ter der Praxis anerkannt hätte, kam es 
jedoch nicht. Statt den Staat in die Pflicht 
zu nehmen, schob Fischer die Schuld 
einzelnen lokalen Akteuren zu. Einmal 
mehr stahl sich die Regierung so aus der 
Verantwortung. Vor allem aber hieß dies, 
dass man die Frauen weiterhin auf eine 
Entschädigung für die körperlichen und 
psychischen Folgen, die sie ein Leben 
lang begleiten werden, warten ließ. Man 
vertröstete sie stattdessen auf eine Geset-
zesreform, die dann nie kam. 

Erste Lesung
Nun aber scheint eine Lösung in greifbare 
Nähe gerückt. Mitte März kam es, nach 
langem Hin und Her, im Unterhaus des 

tschechischen Parlaments zu einer ersten 
Lesung des Gesetzesantrags, der es der 
Regierung ermöglichen soll, die Romnja 
über eine Sonderkommission unbürokra-
tisch zu entschädigen. Jedem Opfer steht 
demnach eine einmalige Zahlung von 
rund 12.000 Euro zu. 

Für das Gesetzesvorhaben der Regie-
rung, das noch vor den Wahlen im Herbst 
beide Kammern passieren soll, kommt 
Unterstützung aus dem gesamten politi-
schen Spektrum, auch aus den Reihen der 
Opposition: „Es wäre ein klares Signal, 
dass sich ähnliche eugenische Monstro-
sitäten in unserer Gesellschaft nie mehr 
wiederholen werden“, betont etwa die 
christdemokratische Abgeordnete Pavla 
Golasowská. Einzig die Rechtsextremis-B
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OSTRAVA: Eine Gruppe betroffener Frauen demonstriert vor dem Eingang des städtischen Krankenhauses, Herbst 2020  |   
Jek grupn resle dschuvlendar demonstririnel anglo andgejipe la foroskera schpitatar, terno dschend 2020
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ten der Kleinpartei SPD stemmen sich 
gegen das Vorhaben.

Für die meisten Opfer wäre das 
Gesetz – aufgrund der völlig unprakti-
kablen Verjährungsfristen (siehe Inter-
view) – der letzte Weg, doch noch zu 
ihrem Recht zu gelangen. Denn oftmals 
waren die Fristen schon lange verstrichen, 
als die Frauen überhaupt erstmals davon 
erfuhren, welch folgenschwerer chirur-
gischer Eingriff an ihnen vorgenommen 
worden war.

Getäuscht und bedrängt
Sehr häufig wurde die Operation im 
Anschluss an Geburten oder einen Kai-
serschnitt durchgeführt – und regelmäßig 
ohne wirkliche Aufklärung und ohne Ein-
willigung der Betroffenen. Vielfach ließ 
man die Frauen im Unklaren über Art und 
Folgen des Eingriffs. Sie erzählten später, 
man habe ihnen weisgemacht, es handle 
sich um einen medizinisch notwendigen 
Eingriff oder lediglich um eine Form der 
Geburtenkontrolle. Dass diese irreversi-
bel ist, erfuhren sie allerdings nicht. 

„Ich hatte noch immer Blutungen und 
die Ärzte sagten mir, dass eine Operation 
sein müsse, dass ich schon zu viele Kin-
der bekommen hätte. Erst im Nachhinein 
haben sie mich gefragt, ob ich begriffen 
hätte, was gemacht worden war“, erin-
nert sich etwa Kristina Bolvanová, eine 
der ersten Frauen, die sich mit ihrem 
Schicksal an die Öffentlichkeit wagten. 

Ähnliches berichtet auch Iveta Holubová: 
„Nur wenige Augenblicke vor der Geburt 
sagten mir die Ärzte, dass sie auch eine 
Sterilisierung durchführen müssen, weil 
das nun schon mein zweiter Kaiserschnitt 
sei. Meine Fruchtbarkeit könne aber 
später mit Injektionen wiederhergestellt 
werden. Es war eine Lüge, klar.“ 

„Ich hatte solche Schmerzen“ 
Solcherart überrumpelt und getäuscht 
willigten viele Frauen ein. Manche auch, 
weil ihnen Ärzte oder Sozialarbeiter zu 
verstehen gaben, dass sie andernfalls 
mit Strafmaßnahmen der Behörden zu 
rechnen hätten. Also unterschrieben sie 
– weil sie befürchteten, dass man ihnen 
Sozialleistungen oder die Obsorge für 
ihre Kinder entziehen würde. Zudem 
wussten die Frauen oft nicht, welche 
Papiere ihnen da – oft buchstäblich auf 
dem Weg in den Operationssaal – vorge-
legt wurden: „Ich hatte solche Schmer-
zen, ich war gar nicht in der Verfassung, 
darüber nachzudenken, was ich da unter-
schreibe“, erzählt Elena Gorolová, der im 
Spital von Ostrava 1990 beide Eileiter 
entfernt wurden. „Ich verstand nicht, was 
Sterilisation überhaupt bedeutet, ich hatte 
davon noch nie etwas gehört.“ 

Wie viele erfuhr auch Gorolová erst 
im Nachhinein, was mit ihr geschehen 
war. Seit Jahren ist die heutige Sozial-
arbeiterin die treibende Kraft hinter der 
Selbstorganisation der Betroffenen. Sogar 

vor den Vereinten Nationen hielt sie schon 
eine Ansprache. Über die Beweggründe 
hinter den Sterilisationen gibt es für sie 
keinen Zweifel: „Sie wollten, dass keine 
weiteren Roma-Kinder geboren werden. 
Einfach weil sie keine Roma mögen.“ 

Eugenisches Drehbuch
Die ersten Fälle von zwangsweisen 
Unfruchtbarmachungen reichen zurück 
bis in die 1960er Jahre. Mit einer neuen 
Direktive ging das kommunistische 
Regime dann 1971 zu einem systema-
tischen, massenhaften Vorgehen in der 
gesamten Tschechoslowakei über. Wäh-
rend die Politik einen Geburtenzuwachs 
der tschechischen und slowakischen 
Mehrheitsbevölkerung förderte, richtete 
sich diese Direktive gegen Romnja und 
Frauen mit Behinderungen. Bis zu 37% 
aller in diesem Zeitraum durchgeführten 
weiblichen Sterilisationen entfielen auf 
Frauen aus der Roma-Minderheit. 

Die Zwangssterilisierungen folg-
ten unverkennbar einem eugenischen 
Drehbuch, also einer Politik, die mittels 
medizinischer Maßnahmen darauf ab- 
zielt, als „minderwertig“ und „schädlich“ 
abgestempelte Personen- und Bevölke-
rungsgruppen zu dezimieren: Kinder aus 
der Roma-Minderheit galten demnach 
als „unerwünscht“. Dabei tut es für die 
Betroffenen nicht viel zur Sache, ob diese 
Politik nun ganz offen einer rassenbio-
logischen Doktrin gehorcht – oder ob 
sie sich nur hinter einem ökonomischen 
Kalkül versteckt, welches vorgibt, das 
„Volksganze“ vor finanziellen Belastun-
gen durch Randgruppen zu bewahren. 

Schon seit den 1970ern versuchten 
Menschenrechtler, diese Praxis internati-
onal bekannt zu machen. Ein von Václav 
Havel mitherausgegebener Bericht der 
Dissidentengruppe „Charta 77“ („Doku-
ment 23“), warnte in diesem Zusammen-
hang 1978 sogar vor einem neuerlichen 
Genozid an den Roma. 

Bis in die jüngste Vergangenheit
Doch erst nach der Samtenen Revolu-
tion wurde das Sterilisierungsdekret 
schließlich 1993 außer Kraft gesetzt. Die 
unfreiwilligen Sterilisationen dauerten 
jedoch, in Tschechien ebenso wie in der 
Slowakei, als nunmehr informelle (aber 
staatlich gedeckte) Praxis fort – vereinzelt 
sogar bis in die jüngste Vergangenheit. 
Der letzte offiziell dokumentierte Fall in 
Tschechien stammt aus dem Jahr 2007, B
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und immer wieder berichten NGOs von 
Hinweisen, dass die Praxis in manchen 
Gegenden sogar bis heute andauert. Nicht 
viel anders in der Slowakei, die vom 
Menschenrechtsgerichtshof in Straßburg 
schon mehrmals für Fälle aus der Zeit ab 
2000 verurteilt wurde. 

Über die Zahl der Betroffenen sind 
sich die Experten in Tschechien uneins; 
offizielle Daten existieren nicht. Die Men-
schenrechtskommissarin der Regierung 
schätzt den Kreis der Frauen, die dank 
der Gesetzesnovelle Schmerzensgeld 
erhalten werden, auf rund 400: „Die 
Wiedergutmachung wird den Staat also 
nicht Milliarden von Kronen kosten, wie 
bisher immer wieder behauptet wurde.“ 
Dem Betroffenen-Netzwerk haben sich 
jedenfalls mittlerweile um die 200 Rom-
nja angeschlossen. Vermutlich ist das 
aber bloß die Spitze eines monströsen 
Eisbergs, über dessen wahres Ausmaß nur 
eine umfassende Erhebung Aufschluss 
geben könnte. Otakar Motejl, der als 
Ombudsmann 2005 einen Bericht über 
die Sterilisierungen erstellt hatte, bezif-
ferte die Gesamtzahl der möglichen Opfer 
später sogar auf bis zu 90.000. 

Für deren Schicksal schien sich lange 
niemand zu interessieren. Wo immer 
sich die Opfer an die Behörden wand-
ten, wurden sie abgekanzelt; die Politik 
wimmelte sie ab; Spitäler verweigerten 
ihnen die Einsicht in die eigenen Kran-
kenakten. Dass die Causa nun doch noch 
im Parlament landete, ist vor allem der 
Beharrlichkeit von Elena Gorolová und 
ihren Mitstreiterinnen zu verdanken. Sie 
waren es, die mit der Unterstützung des 
European Roma Rights Centre (ERRC) 
erreichten, dass der Beauftragte für Bür-
gerrechte (Ombudsmann) Motejl einer 
Untersuchung ihrer Fälle zustimmte und 
schließlich den erwähnten Abschluss-
bericht vorlegte, der die staatliche und 
rassistische Intention hinter den Sterilisa-
tionen hervorhob und eine Entschädigung 
der Opfer einforderte.

„Ich habe mich so geschämt“
Keiner der Frauen ist dieser Schritt leicht 
gefallen. Zu groß war die Scham, über das 
Vorgefallene zu sprechen. Viele leiden 
bis heute an den körperlichen Folgen, 
andere sind seelisch daran zerbrochen. 
„Ich fühlte mich schrecklich und wertlos. 
Mein Mann war so wütend auf die Ärzte, 
aber auch auf mich. Er dachte, ich hätte 
das alles irgendwie eingefädelt, ohne ihm 
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etwas zu sagen. Dabei gehören Kinder 
doch zu den Grundwerten der Roma-
Kultur. Ich habe mich so geschämt und 
verraten gefühlt von den Ärzten, denen 
ich mein Leben anvertraut hatte“, berich-
tet Gorolová. 

Die Regierung zog die Wiedergut-
machungsfrage jedoch immer weiter 
in die Länge, 2015 scheiterte ein erster 
Gesetzesvorstoß. Die Frauen ließen 
dennoch nicht locker und bewirkten, 
dass das Thema zumindest nicht mehr 
ganz aus der Öffentlichkeit verschwand. 
Unterstützung kam auch aus dem Aus-
land, zuletzt von der Menschenrechts-

beauftragten des Europarats, die einen 
Appell an das tschechische Abgeordne-
tenhaus richtete. Die säumige Regierung 
geriet unter Druck.

Für manche freilich kommt das alles 
zu spät: „Viele der Frauen haben inzwi-
schen aufgegeben und viele sind infolge 
medizinischer Komplikationen gestor-
ben“, so Elena Gorolová. „Aber ihren 
Familien steht es zu, dass sie entschädigt 
werden – und uns auch. Man kann nicht 
ungeschehen machen, was uns angetan 
wurde, aber der Staat muss diese Ära 
endlich zu einem Ende bringen.“
Von Roman Urbaner

But deschberschengere o Romnja andi Tschechoslovakija  
gejgn lengero use phenipe schterilisirim ule – jek praksis, 
savi te palo irinipe beijg nana. Ham sa, so o dschuvla andi 
Tschechija paloda le schtotistar vaschoda uschtidine, sina o  
epasch vodschikano pharipe la regirungatar. Loj na uschtidine.  
Ada akan ham avrijal schaj ovlahi.
Dur dauerintscha, dschimeg i tschechitiki 
regirung 2009 ando pradipe pro pharipe 
pedar o na use phende schterilisaci-
jontscha ar dschumintscha, save sajt o 
1960te berscha – butvar le dschuvlenge 
le Romengere-tschulipestar – kerde ule. 
Anglo reportertscha phentscha o premi-
jeriskero ministeri Jan Fischer, hot adala 
koji „igen, igen barikane felertscha“ sina. 
Maschkar o dschene, save and karikasim 
le reporterendar taj le kamerajendar sina, 

beschlahi te jek grupn Romnjendar, save 
upro naphandle alava uscharnahi, vasch 
save on asaj dur kejmpfinde. Erschtivar 
oda, so lenge aun kerdo ulo, oficijeli 
akardo ulo, so sina: jek delikto.

Use jek tschatschikano phenipe, hot 
oda, so lenge kerdo ulo, na tromtschahi te 
ol, savo akor te o sistematischi karakteri 
la praksisatar aun prindschartschahi, ham 
na alo. O Fischer o vitesi le jekoschne 
lokali keraschenge prik ispidija. Jefkar 
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buter, tschortscha pe afka i regirung andar 
pro ferantvoatinipe. Ada ham butscholahi, 
hot le dschuvlen meg mindig upro loj 
vasch o teschtoskere taj psichischi koji, 
save on pumaro cilo dschivipe pumenca 
ledschna, te uscharel mukle. On upre jek 
tschatschipeskeri forma fatrestim ule, 
savi schoha na ali.

Erschti genipe 
Akan ham jek putrinipe tschatschikan 
ando paschipe te astarel hi. Ando masch-
karipe le mercistar pal dugo otscha taj 
orde, ando telutno kher le tschechitike 
parlamentostar use jek erschti genipe le 
tschatschipeskere aundipestar alo, savo la 
regirungake o schajipe del, le Romnjen 
pedar jek komisijona oni buti keripe, te 
potschinel. Sakone opferiske, jefkar jek 
potschintschago valami 12.000 Eurojen-
dar, use terdschol.

Le tschatschipeskere keripeske la 
regirungatar, savo meg anglo völinipe 
ando terno dschend so duj khera duach 
te naschel, pomoschago andar o cilo poli-
tischi schpektrum uschtidel, te andar o 
riktscha la oposicijonatar: „Jek barikano 
cajchn ovlahi, hot asaj bibastale koji ande 
amaro khetanipe schoha na tromal papal 
te del“, phenel i kristlichi demokratischi 
rotkija Pavla Golasowská. Tschak o recht-
sekstremistscha la tikna partajatar SPD 
gejng ada anglegejipe hi. 

Le lek buteder opferenge o tscha- 
tschipe – vasch o diline telnaschipeskere 

fristscha (dik o vakeripe) – o lejcti drom 
ovlahi, meg use pumaro tschatschipe te 
al. Mint butvar o fristscha imar tel naschle 
sina, kada o dschuvla erschtivar schunde, 
saj phare badarengere andastariptscha 
upre lende angle lim ule. 

Hohajado taj aun astardo
Butvar o andastripe paloda kerdo ulo, 
kada jek tschau upro them alo vaj pal 
jek tschasariskero tschinipe – taj but-
var oni tschatschikano upre klerinipe taj 
oni usephenipe le resle dschenendar. Le 
dschuvlen butvar pedar o keripe taj o 
koji la operacijonatar ando nadschanipe 
mukle. On paloda phukade, hot phendo 
lenge ulo, hot jek medicinischi pekamlo 
andastaripe iste kerdo ulo taj oda tschak 
jek forma la kontrolatar hi, paloda jek 
tschau upro them alo. Ham hot ada and- 
astaripe na papal pal kerdo schaj ol, na 
ulo lenge phendo. 

„Mandar meg mindig o rat fojinlahi 
taj o badartscha phende mange, hot jek 
operacijona kerdo iste ol, mind me imar 
but tschaven upro them dijom. Erscht 
paloda phutschle man, te me dschanav, so 
kerdo ulo“, phukal i Kristina Bolvanová, 
jek le erschti dschuvlendar, savi pre ter- 
dschijipeha ando pradipe geli. Asaj glajchi 
koja phukal te i Iveta Holubová: „Tschak 
poar minuti angloda me mre tschau upro 
them antschom, phende mange o badar- 
tscha, hot on te jek schterilisacijona 
keren, kaj man imar akan o dujto tscha-

sariskero tschinipe hi. Kaj me ham papal 
meg tschave upro them schaj anav, oda 
jeka injekcijonaha paloda kerdo schaj ol. 
Ada ham hahojipe sina, he.“

„Man asaj duka sina“
Asaj aun astarde taj hohajade kojenca 
but dschuvla le keripeske use phende. 
But lendar te, kaj lenge o badartscha vaj 
o socijali butschaschtscha phende, hot on 
schtrofinipeskere kojenca le birovtscha-
gendar schaj genen, te ada te kerel na 
mukle. Hat on akor telal pisinde – mint 
on daranahi, hot lendar o socijali pomo-
schage vaj o obocht dipe pedar lengere 
tschave, lim ol. Taj o dschuvla butvar te 
na dschanahi, saj papruschtscha lenge 
adaj – butvar upro drom ando operacijo-
nakero baro kher – angle paschlarde ule: 
„Man asaj duka sina – me na dschanahi 
pedar palal te gondolinel, so me adaj 
telal pisinav“, phukal i Elena Gorolová, 
savake andi schpita ande Ostrava 1990 
so duj kukengere lajtertscha ari lim ule. 
„Me na hajijom, so schterilisacijona hi, 
me pedar ada koja angloda schoha nischta 
na schuntschom.“

Sar but avre te i Gorolová erscht pa-
loda dschantscha, so laha kerdo ulo. Sajt 
berscha i adiveseskeri socijali butscha- 
schkija i tradipeskeri sor pal i ajgeni orga-
nisacija le resle dschenendar hi. Muguli 
anglo Khetane Nacijontscha oj imar jefkar 
vakertscha. Pedar o micinipeskere koji 
palo schterilisacijontscha, lake nisaj skep-
sis na del: „On kamnahi, hot meg buteder 
Romengere-tschave upro them te na an. 
Vaschoda, kaj on le Romen na kamen.“

Eugenischi skriptum
O erschti periptscha le kerde schterilisa-
cijonendar pal dschal dschi ando 1960te 
berscha. Jeke neve aunphenipeha akor 
o komunistischi reschim usar o bersch 
1971 use jek sistematischi keripe andi 
cili Tschechoslovakija prik gelo. Kada i 
politik le tschavengere upro them dipeske 
le tschechitike taj slovakitike dschenenge 
pomoschinlahi, sina oda aunphenipe 
akan upre oda ari, i bari na use phendi 
schterilisacijona le Romnjendar taj le 
dschuvlendar, saven dukiptscha hi, angle 
te tradel. Dschi use 37 procenti le cilen-
dar ande aja cajt kerdi dschuvlengeri 
schterilisacijona upro dschuvla andar o 
Romengero-tschulipe pelo. Jek bibastalo 
keripe, savo nisaj skeksis upro mujsimo 
karakteri le lek buteder andastariptschen-
dar uso Romnja use mukel. 

„IHR KÖRPER, IHRE RECHTE“: Elena Gorolová mit Pressevertretern, Ostrava, 2020
„LENGERO TESCHTO, LENGERE TSCHATSCHIPTSCHA“: Elena Gorolová reporterenca
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O mujsinipeskere schterilisacijon- 
tscha pal jek eugenischi skriptum kerde 
ule, hat pal jek politik, savi medicini-
schi kojenca le ciliske palal dschal, ojs 
„tschule“ taj „bibastale“ tel dschuminde 
dschenengere- taj polgarengere grupn, 
tschuleder te kerel: Tschave andar o 
Romengero-tschulipe „kivanim nana“. 
Le resle dschenenge ada ham na kerel 
but uso keripe, obste aja politik akan 
igen prado upre jek rasistischi bijologi-
schi doktrina schunel – vaj obste oja pe 
palal jek virtschoflichi planinipe garul, 
savo angle del, hot o „flogoskero cilo“ 
angle lojengere ardiptscha duach rikakere 
grupn, arakardo iste ol. 

Imar sajt o 1970te bescha proba-
linde o manuschengere tschatschipes-
kere keraschtscha, aja rasistischi praksis 
internacijonali ando pradipe te anel. Jek 
pisinipe la disidentengera grupnatar 
„Charta 77“ (o afka akardo „dokumento 
23“), kaj te o Václav Havel use sina, ande 
ada khetanipe 1978 muguli angle jek nevo 
genocid upro Roma, varnintscha. 

Nan dur pal 
Erscht pal i samteni revolucijona o 
schterilisacijonakero dekreto akor 1993 
ar beschardo ulo. O na use phende schte-
rilisacijontscha, andi Tschechoslovkija taj 
te andi Slovakija, meg mindig, akan ojs 
informeli (le schtotistar aun prindschardi) 
praksis bajder kerde ovnahi – jekoschne 
muguli dur pal nan. O lejcti dokumenti-
rimo peripe andi Tschechoslovakija andar 
o bersch 2007 hi, taj mindig NGOs kojen-
dar phukan, hot i praksis ande poar thana 
muguli dschi adi meg bajder del. Andi 
Slovakija nan avrijal, savi le manuschen-
gere tschatschipeskere krisistar ande 
Straßburg imar butvar vasch periptscha 
andar oja cajt usar o bersch 2000 jek 
phendo uschtidija. 

Pedar o gendo le resle dschenendar 
nan o ekspertscha andi Tschechija jek 
– oficijeli datscha na del. I manuschen-
geri tschatschipeskeri komisarkija la 
regirungatar, Helena Válková, i karika 
le dschuvlendar, save pal i tschatschipes-
keri novela dukajipeskere loj uschtidna, 
upre valami 400 genel. „Ada latscho 
keripe le schtotiske na koschtalinla 
nisaj milijardi korona, sar dschijakana 
mindig phendo ovlahi.“ Le resle dsche-
nengere necverkiske akan imar valami 
200 Romnja aun pumen phandle. Afka 
ar ditschol, hot ada nan buter i schpicn 
jeke jegoskere dombostar, pedar saves-

kero tschatschikano utschipe tschak jek 
sistematischi upre butschalinipe, palva-
keripe schaj delahi. O Otakar Motejl, 
savo ojs ombudsiskero mursch 2005 o 
pisinipe pedar o na use phende schteri-
lisacijontscha kertscha, paloda o gendo 
le cile opferendar, muguli dschi upre 
90.000 asdija. 

Lengere terdschijipenge dugi cajt 
nikas interesi nana. Kekaj pumen o 
opfertscha uso birovtschage mejdinahi, 
mindig bejg bitschade le ovnahi, i politik 
telphenipe lenge delahi, le schpitendar 
nisaj and dikipe ande pumare ajgeni 
nasvalipeskere papruschtscha na usch-
tidnahi. Kaj aja historija akan ham ando 
parlamento ali, butvar la sorala Elena 
Gorolováke taj lakere pasche terdschime 
dschuvlenge schaj palikerdo ol. On sina 
le, save le schofinde – pomoschagoha la 
organisacijatar European Roma Rights 
Centre (ERRC), hot o dscheno le polga-
rengere tschatschipenge, ombudsiskero 
mursch Motejl, jeke aundikipeske lengere 
periptschendar use phentscha taj akor 
2005 jek kisetinipeskero pisinipe angle 
paschlartscha, savo i schtotlichi taj rasisti-
schi intencijona palo schterilisacijontscha 
angle asdija taj le opferenge akan sik loj 
ande manglahi. 

„Me man afka ladschatschom“
Nisaj dschuvlake o gejipe loke pelo. 
Igen bari i ladsch sina, pedar o angle 
peripe te vakerel. But dschi adi upro 

teschtoskere duka tirinen, avrenge o vo- 
dschi phadschino. „Me man bibastalo taj 
schutscho esbe lijom. Mro mursch asaj 
hojam upro badartscha sina, ham te upre 
mande. Ov gondolintscha peske, hot me 
adale kojaske use phentschom, oni leske 
valaso te phenel. Ham uso barikane ver- 
tscha la Romengera-kulturatar o tschave 
kerinen. Me man afka ladschatschom taj 
phukado le badarendar esbe man lijom, 
savenge me mro dschivipe patschano 
dijom“, phukal i Gorolová.

I regirung o phutschajipe vasch o 
tschatschipe ham mindig ando dugipe 
cidija, 2015 jek erschti tschatschipes-
kero keripe tel phendo ulo. O dschuvla 
ham na mukle tel taj schofinde le, hot aja 
tema na andar o pradipe naschadi geli. 
Pomoschago te andar avre vilagi alo, 
te la manuschengera tschatschipeskera 
dschuvlatar le europitike rotistar, savi jek 
barikano mangipe le tschechitike roten-
gere kherestar kertscha. Afka i regirung, 
savi dschijakana nischta na kertscha, 
dschumintschago uschtidija. 

Butenge ada ham nisaj hasna nan: 
„But le dschuvlendar upre dine taj but 
vasch medicinischi komplikacijontscha 
mule“, phenel i Elena Gorolová. „Len-
gere familijenge use terdschol, hot loj 
te uschtiden – taj te amenge! Oda, so 
amenge aun kerdo ulo, naschtig pobis-
terdo ol, ham o schtot iste aja cajt use 
jek kisetinipe anel.“ 
Le Roman Urbaneristar

FRAUEN  |  DSCHUVLA
B
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CHARTA 77: Dissidenten warnten als Erste, hier: V. Hável, L. Vaculík und P. Kohout, 1977
KARTA 77: Disidentscha ojs erschti varninde, adaj: V. Hável, L. Vaculík taj P. Kohout, 1977
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Gwendolyn Albert gehört zu den tatkräftigsten Mitstreiterinnen der zwangssterilisierten Frauen. 
Seit vielen Jahren begleitet die in Prag lebende Menschenrechtsaktivistin die Romnja nun schon 
in ihrem Kampf um Wiedergutmachung. Im dROMa-Gespräch erzählt sie von dem geplanten Ge-
setz, politischem Versagen und warum die Opfer vor Gericht so gut wie chancenlos sind.
dROMa: Ein neues Gesetz soll in Tsche- 
chien ermöglichen, dass die von Zwangs- 
sterilisationen betroffenen Frauen Ent-
schädigungszahlungen erhalten. Falls 
die Gesetzesvorlage das Parlament pas-
siert, wie geht es danach weiter? 
Gwendolyn Albert: Sobald das Gesetz 
verabschiedet ist, würde eine Kommis-
sion eingesetzt werden, um es anzuwen-
den. Das läge dann ganz in den Händen 
des Ministeriums, das für ihre Einrich-
tung zuständig war. Dann müssten die 
Frauen einen Antrag stellen, und wenn der 
Gesetzesentwurf so, wie er jetzt vorliegt, 
beschlossen wird, würden sie innerhalb 
von 60 Tagen erfahren, ob sie die Krite-
rien erfüllen. Und danach würden sie die 
Zahlung innerhalb von 30 Tagen erhalten. 

Warum lässt man die Frauen schon so 
lange auf ihr Recht warten? Warum 
tut sich die tschechische Politik mit der 
Thematik so schwer?
Meiner Erfahrung nach besteht das 
Haupthindernis darin, dass es für die 

Politiker eine ungewöhnliche Aufgabe 
ist, die Ärzteschaft für den Missbrauch 
ihrer Macht zur Rechenschaft zu ziehen. 
Noch dazu während der Pandemie, in 
der der Druck auf die medizinischen 
Berufe so groß ist. Vor diesem Hinter-
grund glaubt die Politik vielleicht, dass 
die Öffentlichkeit für das Thema – infor-
mierte Einwilligung oder Machtmiss-
brauch – nicht empfänglich sein könnte.

Nicht wichtig genug 
Innenpolitisch hat das Thema einfach 
keine Priorität?
An zweiter Stelle gibt es natürlich auch 
das Problem, dass den Politikern dieses 
Thema nicht wichtig genug war, um die 
Untersuchung in einer Weise voranzutrei-
ben, wie sie Menschenrechtsgruppen für 
nötig halten. Ich nehme an, das kommt 
daher, dass es sich bei den Opfern, um 
die es hier geht, um a) Frauen und b) 
überwiegend um Roma-Frauen handelt, 
denen die tschechische Öffentlichkeit 
wenig Sympathie entgegenbringt.

Einige der Betroffenen haben sich zu-
sammengetan. Gibt es auch Organisa-
tionen, die ihre Anliegen mittragen? 
Die Betroffenengruppe von Frau Goro-
lová ist nur eine informelle Gruppie-
rung, und es gibt keine Organisation, 
die ihre Bemühungen vollumfänglich 
unterstützt. Aber verschiedene Leute 
aus dem Menschenrechtssektor leisten 
Hilfe, auch Anwälte, die beim Gesetzes-
entwurf als Berater mitgewirkt haben. 
Die prominentesten Unterstützer sind 
die tschechische Menschenrechtskom-
missarin, die das Gesetz in ihrer Rolle 
als Abgeordnete voranbringen will, und 
die Stellvertreterin des Ombudsmanns.

Perfide Fristen
Es gibt auch neuere Fälle, die erst aus 
der Zeit nach den Empfehlungen des 
Ombudsmanns von 2005 stammen. Für 
diese Frauen ist die rechtliche Lage be-
sonders schwierig. Woran liegt das?
Das stimmt, auch nach 2005 wurden 
weitere Fälle gemeldet. Seit 2008 hat 

Spätes Recht
Tschatschipe erscht uschtidine
Tschechien: Die Roma-Aktivistin Gwendolyn Albert im Gespräch 
Tschechija: I Romengeri-aktivistkija Gwendolyn Albert ando vakeripe
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EUROPARAT: Gwendolyn Albert (li.) an der Seite der Betroffenen-Aktivistin Elena Gorolová, 2019
EUROPITIKO ROT: Gwendolyn Albert (bal.) pasche i resli aktivistkija Elena Gorolová, 2019
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sich die Lage der Frauen, sofern sie eine 
Entschädigung anstreben, aber weiter 
verkompliziert. Denn nun bekräftigten 
die Gerichte ihre Ansicht, dass der erlit-
tene Schaden rechtlich ab dem Datum 
des operativen Eingriffs zu bemessen 
ist, und nicht erst ab dem Zeitpunkt, an 
dem die Frauen tatsächlich erfuhren, 
welche Auswirkungen die Operation 
hatte. Zum Beispiel glaubte eine Frau, 
dass der Eingriff, der an ihr vorgenom-
men worden war, wieder umkehrbar sei, 
und erst als sie sieben Jahre später die 
Operation rückgängig machen lassen 
wollte, erfuhr sie, dass das, was mit 
ihr geschehen war, irreversibel war. 
Und dennoch legten die tschechischen 
Gerichte für die Entschädigungen fest, 
dass der Schadenszeitraum bereits mit 
dem körperlichen Eingriff beginnt. 

Was entscheidend für die Verjährungs-
fristen ist ...
Wenn man für das erlittene Unrecht 
entschädigt werden will, muss man die 
Klage innerhalb einer Frist von drei 
Jahren nach der Operation einreichen, 
andernfalls „verfällt“ das Recht auf 
Schadensersatz. Viele Sterilisationen 
werden während Kaiserschnitt-Gebur-
ten durchgeführt, ohne die Zustim-
mung der Frau einzuholen. Und wenn 
Sie sich vorstellen, wie es ist, sich um 
ein Neugeborenes zu kümmern und zur 
selben Zeit eine Klage organisieren 
zu müssen, vor allem, wenn Sie nicht 
wohlhabend sind, dann werden Sie ver-

I Gwendolyn Albert jek le sorale dschenendar le na use phende schterilisirime dschuvlendar 
hi. Sajt but berscha imar i ande Prag dschivdi manuschengeri tschatschipeskeri aktivistkija 
le Romnjen ando kejmpfinipe vasch lengero tschatschipe vodinel. Ando dROMa-vakeripe 
phukal oj le planime tschatschipestar, le politischi nalatschipestar taj soske le opferen an-
glo kris nisaj schajipe na ovla.
dROMa: Jek nevo tschatschipe andi 
Tschechija o schajipe te del, hot o resle 
dschuvla la mujsinipeskera schterilisa-
cijonatar loj te uschtiden. Te o tscha- 
tschipe o rotschengero kher pasirin- 
tscha, sar akor paloda bajder dschal?
Gwendolyn Albert: Te o tschatschipe 
aun lim ulo, akor jek komisijona and 
beschardi ol, le prik te bescharel. Akor 
ando va le ministerijumistar paschlol, 
kaj sa kerdo te ol. O dschuvla iste akor 
jek aunrodipe keren taj te o tschatschi- 
peskero pisinipe afka, sar lo akan angle 
paschlol, aun lim ol, ande 60 divesa 

schunahi, te on o kriteriji pheren. Taj 
akor ande 30 divesa o loj uschtidnahi. 

Soske le dschuvlen imar asaj dur upre 
lengero tschatschipe te uscharel mu-
ken? Soske pe i tschechitiki politik ada-
la tematikaha asja pharo kerel?
Pal mro esbe lipe afka hi, hot le poli-
tikerenge ada na jek sako diveseskero 
upredipe hi, le badaren, vasch lengero 
bibastalo arnucinipe lengere rajipestar, 
ando ferantvoatinipe te lel. Taj ada akan 
andi pandemija, kaj o dschumintschago 
upro medicinischi butja baro hi. Pal ada 

koja patschal i politik, hot o pradipe 
aja tema – informirimi usephenipe vaj 
bibastalo arnucinipe – na upre te lel 
dschanla. 

Na dosta barikano
Andi andrutni politik adala tema nisaj 
prijoriteta nan?
Dujtovar te o problemo del, kaj le poli-
tikerenge aja tema na asaj barikani sina, 
kaj o aundikipe adale peripestar angle 
tradim te ujahi, sar le manuschengere 
tschatschipeskere grupn mangen. Me 
aun lav, ada vaschoda al, kaj pe uso 

MÜTTER: Auch in der Slowakei wollte die Politik Geburten von Roma verhindern
DAJA: Te andi Slovakija kamlahi i politik o upro them ajipe Romendar upre te likerel

stehen, wie drei Jahre möglicherweise 
doch nicht ausreichen, um die Klage 
vor Gericht zu bringen.

Leider gilt der Gesetzesentwurf 
derzeit nur für Fälle bis 2012, also nur 
bis zu dem Zeitpunkt, als die Tschechi-
sche Republik ihre Gesetze geändert 
hat, weil man sicherstellen wollte, 
dass die Einwilligung in Sterilisatio-
nen immer frei und informiert erfolgt. 
Wenn dies also einer Frau erst nach 
2012 passiert ist und sie nicht sofort 
geklagt hat, sind ihre Chancen auf Ent-
schädigung nahe null. Einige Anwälte 

sagen zwar, dass diese Frauen den 
Richter darum ersuchen können, die 
Verjährungsfrist unter Berufung auf die 
„guten Sitten“ aufzuheben, aber eine 
Frau, die dies versuchte, hatte keinen 
Erfolg und ihr Fall wartet nun schon 
seit 2014 beim Europäischen Gerichts-
hof für Menschenrechte.
Das Interview führte Roman Urbaner. 

Gwendolyn Albert ist Mitglied des Ro-
ma-Beirats der tschechischen Regierung 
und Mitarbeiterin der Roma-Nachrich-
tenagentur Romea.cz.
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opfertscha, vasch save adaj dschal, a) 
vasch dschuvla taj b) butvar vasch Rom-
nja handlinel, savenge o tschechitiko 
pradipe tschuli simpatija gejng anel. 

Poar resle dschuvla khetan pumen 
kerde. Del te profisijoneli organisaciji, 
save lengero aunpaschlojipe ledschen?
I resli grupn la dschuvlatar Gorolová 
tschak jek informeli grupn hi, taj na del 
nisaj organisacija, savi lengere kerip- 
tschenge tschatschikan pomoschinel. 
Ham mindenfelitike dschene andar 
o manuschengero tschatschipeskero 
sektor pomoschinen, taj te fischga-
roschtscha, save uso tschatschipeskero 
pisinipe ojs berotertscha use sina. I lek 
feder prindschardi pomoschagoschkija 
hi i tschechitiki manuschengeri tscha- 
tschipeskeri komisarkija, savi o tscha- 
tschipe ande pro keripe ojs rotkija angle 
te tradel kamla, taj o dujto schero le 
ombudsiskere murschestar.

Bibastale fristscha
Te neveder periptscha del, save andar 
i cajt palo arpheniptscha le ombuds- 
iskere murschestar andar 2005 hi. 
Adale dschuvlenge o tschatschipeskero 
paschlojipe igen pharo hi. Soske?
Ada tschatscho hi, te pal 2005 meg avre 

periptscha mejdim ule. Sajt 2008 i situa-
cija le dschuvlendar, te on jek aunrodipe 
vasch o loj te kerel kamna, meg bibastale-
der uli. Mint akan o tschechitike kristscha 
pumaro aundikipe soraljaren, hot i tirimi 
duk usar o datum le operativi andasta-
ripestar lim iste ol, taj na erscht oda, 
kada o dschuvla tschatschikan schunde, 
saj arvirkiniptscha la operacija sina. Afka 
sina, hot jek dschuvli gondolinlahi, hot 
o andastaripe, savo upre late kerdo ulo, 
papal latscho kerdo schaj ol, taj kada oj 
erscht efta berscha paloda, i operacija 
pal te kerel te mukel kamlahi, schun- 
tscha oj, hot oda, so lake kerdo ulo, pal 
kerdo naschtig ol. Kekaj ada afka hi, o 
tschechitike kristscha ando peripe vasch 
o loj phende, hot o cajtakero than, imar 
le teschtoskere andastaripeha kesdinel. 

So barikano le andlikeripeskere cajten-
ge hi ...
Te vasch o tirimo dukajipe loj te usch-
tides, o panasitschijipe ande jek cajt, 
trin berschendar pal i operacija, and iste 
anes, te na, „naschajs“ o tschatschipe upro 
loj. But schterilisacijontscha maschkar o 
tschasariskero upro them dipe kerde on, 
kekaj o dschuvla nisaj usephenipe den. 
Taj te tumen le tumenge angle terdschar- 
tschan, sar oda hi, upre jek tikno tschau te 

dikel, savo erscht upro them alo taj andi 
glajchi cajt jek panasitschijipe te orga-
nisirinel, akor, te tumen na barvale san, 
hajona tumen, hot trin berscha na resna, 
jek panasitschijipe anglo kris te anel. 

O tschatschipeskero pisinipe le 
periptschenge tschak dschi 2012 dschal, 
hat tschak dschi use oja cajt, kada i tsche-
chitiki republika pre tschatschiptscha 
irintscha, kaj oj te sikal kamlahi, hot o 
usephenipe ande schterilisacijontscha 
mindig naphandlo taj informirim kerdo 
ol. Te ada jeka dschuvlake erscht palo 
bersch 2012 pasirintscha taj oj na min- 
dschart panasitschijipe kertscha, lakere 
schajiptscha upro loj, afka sar diha hi. 
Poar fischgaroschtscha phenen, hot odola 
dschuvla le birostar schaj phutschen, te 
ov i andlikeripeskeri cajt telal jek and-
vakeripe upro „latsche dschivipeskere 
situaciji“ upre asdel, ham jeka dschuvla, 
savi ada probalintscha, nisaj jerinipe sina 
taj lakero peripe akan imar sajt 2014 
uso europitiko kris le manuschengere 
tschatschipenge paschlol. 
O vakeripe o Roman Urbaner kertscha. 

I Gwendolyn Albert dscheno le Romen-
gere-bajrotistar andi tschechitiki regi-
rung hi taj butschaschkija la Romengera-
neviptschengera agenturatar Romea.cz.

Slowakei unter Zugzwang
Eine Entschädigungslösung in Tschechien wird auch die 
slowakische Regierung unter Druck setzen. Auch dort for-
dern Betroffene eine gesetzliche Regelung. Der Umgang 
mit den Opfern unterschied sich kaum von Tschechien; 
auch in der Slowakei wurde die Sterilisierungspolitik auch 
nach der Wende insgeheim fortgeführt. Wiederholt wur-
de die Slowakei deshalb vom Menschenrechtsgerichtshof 
(EGMR) verurteilt, sogar für Fälle aus der Zeit nach 2000. Die 
Straßburger Richter stützten sich dabei auf eine Studie des 
slowakischen Center for Civil and Human Rights (Poradňa), 
die 2003 dokumentierte, dass insbesondere Roma-Frauen 

Opfer von Zwangssterilisierungen wurden. Die Regierung 
bestritt diese Vorwürfe und verwies die Betroffenen auf 
den Gerichtsweg – wissend, dass ihnen dieser viel zu oft 
versperrt wird. Sogar das Recht, Fotokopien ihrer Patien-
tenakten anzufertigen, wurde den Frauen verwehrt, was 
2009 sogar eine Verurteilung durch den EGMR nach sich 
zog. Dennoch gelingt es einzelnen Romnja immer wieder, 
ein Gerichtsurteil zu erkämpfen. So wurde erst vor einem 
Jahr wieder einer Frau vom Regionalgericht in Košice –  
15 Jahre nach dem Eingriff – eine Entschädigung zuerkannt. 

► www.poradna-prava.sk

Slovakija telal dschumintschago
Jek lojengero putrinipe andi Tschechija te la slovakitika regi-
rung telal dschumintschago bescharla. Te odoj resle dsche-
ne jek tschatschipeskero putrinipe mangen. O umgejipe le 
opferenca nana avrijal sar andi Tschechija; te andi Slovaki-
ja i schterilisirinipeskeri politik te palo irinipe garudi bajder 
kerdi uli. Vaschoda i Slovakija imar butvar le manuschengere 
tschatschipeskere krisistar (EGMR) phendo uschtidija, mu-
guli periptschenge andar i cajt pal 2000. O fischgaroschtscha 
andar Straßburg adaj upre jek schtudija la organisacijatar 
Center for Civil and Human Rights (Poradňa), savi 2003 do-
kumentirintscha, hot butvar Romengere-dschuvla opfer- 

tscha le na use phende schterilisirinipestar ule, pal astaren. 
I regirung adala angle tschidiptscha tagatintscha taj le resle 
dschenenge o gejipe uso kris angle tschalade – dschando, 
hot lenge oda butvar tel tschapim ol. Muguli o tschatschipe, 
kiposkere kopiji lengere pacijentengere aktendar te kerel, le 
dschuvlenge tel phendo ulo, so 2009 muguli use jek panasi 
tschijipe duach o EGMR pal peste cidija. Kekaj afka hi, scho-
finen le jekoschne Romnja mindig jek krisiskero phendo te 
uschtidel. Afka erscht angle jek bersch papal jeka dschuv-
lake le regijonakere krisistar ande Košice – 15 berscha pal o 
andastaripe – loj use phende ule.
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Die Gräuel des Kosovokrieges waren mit dem Ende der Bombardements im Juni 1999 nicht 
vorbei. Erst jetzt begann für die Roma-Minderheiten im Kosovo, die zwischen alle Fronten 
geraten waren, das grausamste Kapitel dieses Konfliktes. 
Die ersten Nachkriegsmonate bedeu-
teten für die ethnischen Gruppen der 
Roma, Aschkali und Ägypter Verfolgung 
und Vertreibung. Überall im Land, in 
Prishtina, in Obilić/Obiliq, in Peć/Peja, 
brannten albanische Milizen die Roma-
Siedlungen nieder und plünderten die 
Wohnungen. Etwa zwei Drittel aller von 
Roma bewohnten Häuser im Kosovo 
wurden damals zerstört. Die Weltöf-
fentlichkeit nahm davon kaum Notiz.

Auch in Mitrovica im Norden des 
Landes wurde – zwei Wochen nach 
Kriegsende – ein ganzes Stadtviertel, 
die sogenannte Roma-Mahalla, dem 
Erdboden gleichgemacht. Die franzö-
sischen NATO-Soldaten, die in Sicht-
weite gerade ihr Quartier bezogen hat-
ten, ließen die albanischen Nationalisten 
gewähren. Rund 8.000 wehrlose Roma 
und Aschkali flüchteten aus dem Viertel, 
Tage später noch brannten ihre Häuser. 
Wer nur irgendwie konnte, floh über die 
Grenze; andere kamen, als Vertriebene 
in der eigenen Stadt, in provisorischen 

Lagern unter. Für sie richtete die UN-
Mission in Nord-Mitrovica mehrere 
Flüchtlingscamps ein, in denen insge-
samt etwa 600 „Displaced Persons“ 
Platz fanden. Als Standort hatte man 
ausgerechnet ein Gelände einer alten 
Blei-Mine ausgewählt, in unmittelbarer 
Nähe der Abraumhalden mit hochgifti-
gen Industrieabfällen. 

Vergiftet und vergessen 
Schon nach wenigen Monaten bestätig-
ten erste Messungen den Verdacht, dass 
die Roma auf kontaminiertem Boden 
festsaßen. An der Lage vor Ort änderte 
dies nichts. Auch nicht als eine Exper-
tengruppe der Weltgesundheitsbehörde 
WHO vier Jahre später zu einem alar-
mierenden Befund gelangte: Das Wasser 
und die Böden rund um die Roma-Camps 
Žitkovac, Česmin Lug und Kablare waren 
hochgradig verseucht, gesundheitsbedro-
hend insbesondere für die große Anzahl 
an Kindern, die in den Lagern lebten. Die 
Blutproben der Bewohner wiesen extrem 

hohe Bleiwerte auf. Bei rund 60 Kindern 
unter sechs Jahren wurde eine schwere 
Bleivergiftung festgestellt. Vor allem die 
Jüngsten zeigten deutliche Symptome: 
schwarzes, blutiges Zahnfleisch, Wachs-
tums- und Entwicklungsstörungen, 
Krämpfe, Apathie, komatöse Zustände. 
Viele hatten Gehirn- und Nervenschäden, 
andere Leber- und Nierenbeschwerden. 

Der Leiter der WHO-Delegation 
Gerry McWeeney bezeichnete die Blei-
verseuchung der Roma-Camps als „die 
schlimmste Umweltkatstrophe für Kin-
der in ganz Europa“. Es handle sich um 
die „höchste jemals in menschlichen 
Haarproben nachgewiesene Belastung 
durch toxische Metalle wie Blei, Arsen, 
Antimon und Cadmium“, bestätigte 
der Umweltmediziner Klaus-Dietrich 
Runow, der die Camps für die Gesell-
schaft für bedrohte Völker besuchte. 
Das Internationale Rote Kreuz verlangte 
die sofortige Evakuierung; der UN-Son-
dergesandte Kai Eide sprach von einer 
„Schande für die Staatengemeinschaft“.

Blei im Blut 
Blaj ando rat
Die verseuchten UN-Lager von Mitrovica 
O nasvale UN-logertscha Mitrovicatar 

KOSOVO

OSTERODE: Roma-Kinder spielen im mit Blei kontaminierten UN-Flüchtlingscamp, 2009 | Romengere-tschave khelen pumen 
ando blajiskero kontaminirimo UN-naschigejaschengero logeri, 2009
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Kinder statt Soldaten
Seither stand die Auflösung der Lager 
im Raum. Tatsächlich wurden die ersten 
Roma Anfang 2006 in die von den fran-
zösischen Soldaten geräumten Barracken 
im KFOR-Camp Ostenrode umgesie-
delt. Das Militärcamp lag allerdings nur 
einen Steinwurf entfernt und war kaum 
weniger kontaminiert als die bisherigen 
Unterkünfte. Genau deswegen hatten 
die KFOR-Einheiten das Camp schon 
nach kurzer Zeit wieder aufgegeben. 
Nun zogen an ihrer statt Familien mit 
Kindern dort ein. Nur ungefähr 50 Meter 
von den Giftabfällen der stillgelegten 
Bleischmelze entfernt spielten jetzt 
Flüchtlingskinder am verseuchten Fluss. 

Die Behörden versprachen, die Plätze 
wöchentlich mit einem Löschwagen abzu- 
spritzen, um den giftigen Staub zu entfer- 
nen. Zudem stellte man den Roma den bal-
digen Wiederaufbau der früheren Mahalla 
im Süden der Stadt in Aussicht. Die Eva-
kuierung ließ jedoch noch Jahre auf sich 
warten. Im Gegenteil: Trotz der Todes-
fälle, Frühgeburten und zahlreichen Neu-
geborenen, die mit Hirnschäden auf die 
Welt kamen, stellte die UN-Verwaltung 
2007 die medizinische Versorgung still-
schweigend ein; auch die regelmäßigen 
Bluttests wurden nicht mehr fortgesetzt. 

Unverändert steckten die Campbe-
wohner in der Gefahrenzone fest, erst ab 
2010 gelang die Rücksiedlung einiger 
Familien in die sukzessive wieder auf-
gebaute Roma-Mahalla. Besondere Eile 
legten die UN-Behörden auch jetzt nicht 
an den Tag: Es sollte noch bis 2013 dau-
ern, bis das letzte mit Schwermetallen 
kontaminierte Flüchtlingslager endlich 
geschlossen wurde.

Die dritte Schuld
Die ehemaligen Bewohner kämpfen wei-
terhin mit Langzeitschäden und bleiben-
den Beeinträchtigungen. Zumeist ohne 
Krankenversicherung sind sie nach der 
Auflassung der Camps sich selbst überlas-
sen. Nach der Duldung der Pogrome und 
der Nicht-Evakuierung der Lager wurden 
sie von der UNO jetzt ein drittes Mal im 
Stich gelassen. Dabei wären sie und ihre 
Familien dringend auf materielle Ent-
schädigungen angewiesen, um die medi-
zinischen Kosten bestreiten zu können.

Die Vereinten Nationen jedoch den-
ken gar nicht daran, sich ihrer Verantwor-
tung zu stellen, und setzten sich stattdes-
sen sogar über die Empfehlungen ihrer 
eigenen Experten hinweg. 2016 hat der 
UN-Beratungsausschuss für Menschen-
rechte der Beschwerde von 138 Roma 

und Aschkali stattgegeben. Das Gutach-
ten gelangte zu dem Schluss, dass die 
UN-Übergangsverwaltung im Kosovo 
die Flüchtlinge in den Lagern wis-
sentlich einer Gesundheitsgefährdung  
ausgesetzt hatte. Die Opfer seien in 
ihrem Recht auf Leben, Gesundheit und 
Nichtdiskriminierung verletzt worden 
und hätten Anspruch auf Entschädigung. 

Ein Jahr lang drückten sich die 
Vereinten Nationen daraufhin vor einer 
Stellungnahme. 2017 schließlich kam 
die ernüchternde Reaktion von UN-
Generalsekretär Guterres: Er beteuerte 
sein „Bedauern“ über das Schicksal der 
Lagerbewohner, überging aber geflis-
sentlich die Empfehlungen des Bera-
tungsausschusses. Es gab kein Schuld-
eingeständnis, keine Entschuldigung, 
keine individuelle Wiedergutmachung 
für die Opfer. Sondern lediglich die 
Ankündigung eines freiwilligen Treu-
handfonds für Hilfsprojekte in Mitro-
vica, um den Roma-Gemeinschaften 
vor Ort „allgemein zu helfen“. An die 
Staatengemeinschaft erging der Appell, 
hierfür die nötigen Mittel bereitzustel-
len. Zwei Jahre später zeigte sich, was 
diese Initiative wert war: Kein einziger 
Staat hatte in den Fonds eingezahlt. 
Von Roman Urbaner

KOSOVO

ČESMIN LUG: Lagerbewohner, 2009 | 
Dschene ando logeri, 2009

O bibastalipe le haburistar ando Kosovo le kisetinipeha le 
bombakere tschidipestar ando juni 1999 nana ar. Erscht akan 
le Romengere-tschulipenge ando Kosovo, save maschkar o 
cile frontscha pele, o lek bibastaleder falato adale konflikt- 
istar kesdintscha. 
O erschti masektscha palo haburi le 
etnischi grupnenge le Romendar, Asch-
kali taj Egiptertscha, tradipe taj ari 
tradipe ande. Vidschik ando than, ande 
Prishtina, ande Obilić/Obiliq, ande Peć/
Peja, albanitike milictscha o Romen-
gere-sidlungtscha tel tharde taj lengere 
khera ar tschorde. Valami duj tritlini le 
kherendar ando Kosovo, kaj Roma ande 
dschivnahi, ande oja cajt phagerde ule. 
O themeskero pradipe adale tradipestar 
tschak tschuli notica lija. 

Te ande Mitrovica ando nord le 
thanestar – duj kurke palo kisetinipe le 
haburistar – jek cilo foroskero than, i 
afka akardi Romengeri-Mahalla, bejg 
ispidim ulo. O francitike NATO-nimci, 
save ando paschipe ande pumaro kvartir 
ande cidine, le albanitike nacijonalis- 
tschen lengero tradipe te kerel mukle. 

Valami 8.000 Roma taj Aschkali andar 
o than naschi gele, divesa paloda meg 
lengere khera thabonahi. Ko dschanlahi, 
pedar i granica naschi gelo, avre ojs tra-
dime ando ajgeni foro, ande provisorischi 
logertscha jek than uschtidine. Lenge i 
UN-misijona ando norditiko Mitrovica 
buteder naschigejaschengere logertscha 
kerde, ande save sa khetan, valami 600 
„Displaced Persons“ jek than lakle. Taj 
adaj jek phuro than ar rodim ulo, kaj an- 
gloda blaj tel baunim ulo, ando paschipe 
le bare nojoskere thanendar, kaj igen gif-
tigi industrijakere koji otscha tschidim on.

Fagiftim taj pobisterdo
Imar pal poar maschektscha o mirinip- 
tscha sikade, hot o Roma upre jek konta-
minirimi phuv beschnahi. I situacija ham 
na uli feder. Te akor na, kada jek eksper- B
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tengeri grupn le themeskere sastipeskere 
birovtschagostar WHO schtar berscha 
paloda jek bibastalo pisintschago ari dija: 
O paj taj o phuvtscha pasche o Romen-
gere-logertscha Žitkovac, Česmin Lug 
taj Kablare, igen sorale fagiftim sina, 
sastipeskero fogosinipe le but tscha-
venge, save ando logertscha dschivnahi. 
Ando rat le dschenendar, save odoj 
dschivnahi, jek igen utscho blajiskero 
vert laklo ulo. Use valami 60 tschave 
telal schov berscha, jek pharo blajengero 
fagiftinipe laklo ulo. Butvar o lek ter-
neder simptomtscha sikavnahi: kalo, rat-
valo dandengero mas, bartschipeskero- 
taj entviklinipeskero nasvalipe, gertschi, 
pasiviteta, komakere periptscha. But 
lendar godschakere- taj nervenengere 
nasvaliptscha sina, avrenge o buke taj o 
bubreschki dukanahi. 

O schero la WHO-delegacijatar 
Gerry McWeeney phentscha, hot o blajis-
kero fagiftinipe le Romengere-logerendar 
„i lek bibastaleder naturakeri katastrofa 
le tschavenge andi cili Europa hi“. Adaj 
handlinel pe vasch o „lek utscheder ando 
manuschengere balengere probi lakle koji 
duach toksischi metaltscha sar blaj, arsen, 
antimon taj cadmijum“, phentscha o 
naturakero badari Klaus-Dietrich Runow, 
savo o logertscha le khetanipeske le fogo-
sime flogenge, kher rodija. O Internacijo-
nali Lolo Keresto mindschart jek eva-
kujirinipe mangla, o UN-bitschado Kai 
Eide pedar jek „ladsch le schtotengere 
khetanipeske“ vakertscha. 

Tschave taj na nimci
Sajt oja cajt o putrinipe le logerendar ando 
schutschipe terdscholahi. Tschatschikan 
o erschti Roma akor ando kesdipe le ber-
schestar 2006 ando schutsche baraktscha 
ando KFOR-logeri Ostenrode, kaj an- 
gloda o francitike nimci dschivnahi, prik 
sidlim ule. O nimcengero logeri tschak 
jek barengero tschidipe dur bejg sina taj 
na tschuleder kontaminirim lo sina, sar 
o agune logertscha. Vaschoda o KFOR-
nimci o logeri imar pal harni cajt papal 
upre dine. Akan familiji lengere tscha-
venca odoj ande cidine taj na on. Tschak 
pasche 50 metertscha o giftigi koji le 
imar mirne blajiskere bijaripestar, khel-
nahi pumen akan o naschigejaschengere 
tschave andi fagiftimi len. 

O birovtschage priminde, hot o thana 
sako kurko jeke pajiskere verdaha tel 
thon, kaj o giftigi praho bejg te ol. Pasche 
le Romenge phendo ulo, hot i aguni 

Mahalla ando sud le forostar papal upre 
baunim ol. O evakujirinipe ham meg 
berscha upre peste te uscharel mukla. Sa 
avrijal sina: Kekaj mulipeskere perip- 
tscha, upro them ajiptscha angli cajt taj 
but tschave, save godschakere nasvalip- 
tschenca upro them ale dija, o UN-birov- 
tschago 2007 o medicinischi fasorginipe, 
oni valaso te phenel, ande terdschartscha; 
te o ratiskere probi na ule buter kerde.

O logeriskere dschene meg min-
dig andi bibastali cona iste dschivnahi, 
erscht usar o bersch 2010 o palsidlinipe 
jekoschne familijendar andi sukcesivi 
papal upre baunimi Romengeri-Mahalla 
sina. Taj te adaj na tschite o UN-birov- 
tschage jek barikano keripe ando di. 
Meg dschi ando bersch 2013 te daue-
rinlahi, dschimeg akor o lejcti, phare 
metalenca kontaminirimo naschigeja-
schengero logeri use tschapim ulo. 

O triti vitesi
O dschene, save agun odoj dschivnahi, 
meg mindig phare nasvalipenca kejmpfi-
nen. Butvar oni aunmejdinipe uso nasva-
lipeskero pomoschago, on palo putrinipe 
le logerendar, korkore adaj terdschon. 
Palo use mukipe le pogromendar taj o na-
evakujirinipe le logerendar, la UNO-tar 
akan o tritivar korkore pal mukle le ule. 
Ande asaj cajt, lenge taj lengere famili-
jenge materijeli pomoschago pekamlo 
ujahi, kaj le medicinischi potschintscha-
genge upre schaj ajanahi. 

O Khetane Nacijontscha menik 
upre na gondolinde, pumare ferantvoa-

tinipeske pe te terdscharel, on muguli 
pedar o pheniptscha pumare ajgeni 
ekspertendar prik pumen bescharde. 
2016 o UN-berotinipeskero khetanipe le 
manuschengere tschatschipenge, le 138 
Romengere taj Aschkalijengere pharja-
ripeske, use phende. O pisintschago ar 
phenel, hot o UN-birovtschago ando 
Kosovo ando dschanipe, le naschige-
jaschen ando logertscha jeke bibastale 
nasvalipeske ar bescharde. O opfertscha 
ande pumaro tschatschipe upro dschi-
vipe, upro sastipe taj upri na diskrimi-
nacija dukade ule taj vaschoda len o 
tschatschipe upro pomoschago hi. 

Jek bersch o Khetane Nacijontscha 
jeke phenipestar dschuminde pumen. 
2017 akor i schudri rejakcijona le UN-
generaliskere sekretaristar Guterres 
ali: Ov peskero „bedauerinipe“ pedar 
o dschivipe le dschenendar ando loger- 
tscha, ar dschumintscha, ham dschando, 
pedar o pheniptscha le berotinipeskere 
khetanipestar, prik gelo. Na dija nisaj 
vitesiskero use phenipe, nisaj mangipe 
vasch pobisteripe, nisaj individujeli 
pomoschago le opferenge. Adaj tschak 
jek anglephenipe jeke naphandle fonds- 
istar pomoschagoskere projektenge 
ande Mitrovica dija, mindschart odoj le 
Romengere-khetaniptschenge „te pomo-
schinel“. Le schtotengere khetanipestar 
manglo ulo, hot adale kojaske o pekamle 
koji prik te den. Duj berscha paloda 
sikatscha pe, so aja inicijativa mol: Nisaj 
schtot na potschintscha ando fonds ande.
Le Roman Urbaneristar

KOSOVO

KFOR: Die internationale Friedenstruppe beim Training. Bei den Pogromen 1999 griffen 
sie nicht ein. | O internacijonali mirnipeskere nimci uso trening. Uso pogromtscha 1999 
na astarde ande.
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PSYCHIC WOUNDS: Eine Kunstinstallation von Cathy Wilkes verbildlicht Verwüstungen der Seele  |  Jek kunstakeri inschtalacijona 
la Cathy Wilkesatar sikal dukajiptscha le vodschistar

„Ein psychisches Trauma ist mit einer entstehenden Wunde vergleichbar.“ So beschreiben 
der Psychiater Nestor Kapusta und die Sozialarbeiterin Gerda Netopil vom Psychosozialen 
Zentrum ESRA in Wien eine Traumatisierung. Bei einem Trauma ist es jedoch nicht die Haut, 
die beschädigt wird, sondern eine Art psychische Schutzschicht.

Durch außergewöhnliche Bedrohungen  
kann diese aus dem Gleichgewicht 
gebracht oder langfristig beschädigt wer-
den. ESRA berät und begleitet Menschen, 
die solche Erfahrungen machen mussten 
– unter anderem Überlebende des Natio-
nalsozialismus. Damit zählen auch Rom-
nja und Roma zur Zielgruppe von ESRA. 
Im dROMa-Interview berichten Kapusta 
und Netopil davon, wie sich fehlende 
Anerkennung und Unterstützung auf die 
psychische Gesundheit von Überlebenden 
des Nationalsozialismus und deren Kinder 
und Enkelkinder auswirken und welchen 
Einfluss eine andauernde Stigmatisierung 
haben kann. 

dROMa: Roma und Romnja wurden 
sehr lange nicht als Opfer des Natio-

nalsozialismus anerkannt. Was bedeu-
tet diese fehlende Anerkennung für die 
psychische Gesundheit von Menschen, 
die den Holocaust überlebt haben? 

Nestor Kapusta: Um das zu verste-
hen, ist es wichtig, die Auswirkungen 
von solchen bedrohenden Erfahrungen 
zu kennen: Ein traumatisches Erlebnis 
wie die Verfolgung während des Nati-
onalsozialismus ist für die Betroffenen 
kaum zu ertragen. Daher wird es ver-
drängt. Es kann aber Situationen geben, 
in denen die Gefahr noch einmal erlebt 
wird. Zum Beispiel durch bedrohli-
che politische oder gesellschaftliche 
Ereignisse wie aktuell die Corona-
Krise. Das können aber auch an sich 
ungefährliche Situationen wie eine 

Zeugenaussage vor Gericht oder das 
Erleben von Albträumen sein. Dieses 
unerwartete Wiedererleben wird Re-
Traumatisierung genannt und von den 
Betroffenen genauso bedrohlich erlebt 
wie das ursprüngliche Trauma. Das ist 
das Problem: Die Folgen eines psychi-
schen Traumas wirken sehr lange über 
das Ereignis hinaus. 

Gerda Netopil: Das heißt, dass es 
wichtig ist, wie die Gesellschaft mit 
Überlebenden des Holocausts umgeht. 
Nach 1945 wurde Österreich als kollek-
tives Opfer dargestellt. Die Erinnerung 
an die tatsächlichen Opfer und Überle-
benden war kaum ein Thema. Sie hatten 
keinen Platz in der Gesellschaft. Erst 
in den 1990er Jahren sprach man von 

INTERVIEW  |  VAKERIPE

Das Überleben anerkennen 
O prikdschivipe aun te prindscharel
Trauma: Gespräch mit Nestor Kapusta und Gerda Netopil von ESRA | 
Jek vakeripe le Nestor Kapustaha taj la Gerda Netopilaha andar ESRA
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einer Mitverantwortung Österreichs. 
Die späte Anerkennung von Roma als 
Opfer des Nationalsozialismus und die 
fehlende Entschädigung erschweren die 
Genesung. Entschädigung hat für Über-
lebende aber nicht nur einen materiellen, 
sondern auch einen symbolischen Wert: 
Es geht um die Anerkennung ihres Lei-
dens und ihres Überlebens. 

Erschüttertes Grundvertrauen 
Wie wirken sich dieses erlebte Leid und 
die Traumatisierungen konkret auf 
den Alltag der Betroffenen aus? 

Gerda Netopil: Damit es nicht zu einem 
Wiedererleben kommt, entwickeln 
Betroffene oft ein Vermeidungsverhal-
ten. Das heißt, sie versuchen, erst gar 
nicht in Situationen zu kommen, die 
eine Re-Traumatisierung auslösen könn-
ten. Das kann zu einer deutlichen Ein-
schränkung der Handlungsfreiheit füh-
ren und Angststörungen, Depressionen, 
Drogenkonsum oder Persönlichkeitsver-
änderungen zur Folge haben. Auch das 
Grundvertrauen in Menschen ist durch 
traumatische Erlebnisse erschüttert, das 
kann Auswirkungen auf die Beziehungs- 
und Belastungsfähigkeit haben und bis 
hin zur Paranoia gehen. Letztlich hat all 
das massive soziale Folgen. 

Nestor Kapusta: Insbesondere bei 
Traumatisierungen, die Menschen 
durch andere Menschen zugefügt wur-
den, kann das Grundvertrauen in unser 
Leben zerstört werden. Bei traumati-
schen Ereignissen, die zum Beispiel 
durch Naturkatastrophen ausgelöst 
werden, ist dies deutlich seltener der 

Fall. Außerdem kann ein Trauma auch 
an Kinder und Enkelkinder der Betrof-
fenen weitergegeben werden. Wir 
sprechen dabei von transgenerationaler 
Traumatisierung: Häufig übernehmen 
Kinder von traumatisierten Eltern früh-
zeitig übermäßige Verantwortung für 
sich selbst, aber auch für ihre Eltern. 
Durch diese Rollenumkehr kann es zu 
schweren Schuldkonflikten kommen 
und eigene aggressive Gefühle werden 

mitunter gehemmt. Dabei ist es wichtig 
zu lernen, wie man aggressive Gefühle 
reguliert, um Grenzziehungen gegen-
über Angriffen zu lernen. 

Das Geschehene erträglich 
machen
Nicht nur die Anerkennung von Roma 
und Romnja erfolgte erst sehr spät, 
sondern auch die Unterstützung. ESRA 
ist 49 Jahre nach dem Ende des Zwei-
ten Weltkriegs entstanden. Holocaust-
Überlebende hatten bis dahin keine 
Anlaufstelle in Österreich, die sich spe-
ziell um diese Zielgruppe kümmerte. 
Was bedeutet das für Überlebende? 

Nestor Kapusta: Die späte – leider 
viel zu späte – Unterstützung wirkt sich 
auf das gesamte Leben von Überleben-
den und deren Kindern aus. Durch die 
fehlende staatliche Anerkennung und 
die mangelnde individuelle Unterstüt-
zung haben sich Traumatisierungen 
über Jahrzehnte hinweg in sozialen 
Rollen und Bildern verfestigt. Die psy-
chiatrische und psychotherapeutische 
Behandlung bearbeitet die individuelle 
Leidensgeschichte mit dem Ziel, das 
Geschehene für die Betroffenen erträg-
lich zu machen. Eine psychosoziale 
Unterstützung wäre daher von Anfang 
an notwendig gewesen – und zwar eine 
Unterstützung, die die individuelle Lei-
densgeschichte berücksichtigt, aber auch 
die gesellschaftliche, die politische, die 
rechtliche und die institutionelle Ebene.

GERDA NETOPIL: Die ESRA-Ko-Leiterin mit Geschäftsführer Peter Schwarz bei der 
25-Jahr-Feier 2019  |  O dujto schero andar ESRA le botakere scheroha Peter Schwarz uso 
25-berschengero-mulatintschago 2019
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Auch meine Mutter hat kaum 
über die Zeit in den Konzent-

rationslagern gesprochen, aber sie 
ist von ihren Erfahrungen immer 
wieder eingeholt worden, das habe 
ich auch als Kind mitbekommen. 
Als wir in die jetzige Oberwarter 
Siedlung gezogen sind, haben wir 
Wasserleitungen bekommen, doch 
die Mutter hat nicht wollen, dass wir 
sie aufdrehen oder duschen gehen. 
Sie hat große Angst davor gehabt, 
dass Gas herauskommen könnte.

Ludwig Horvath, Oberwart,  
in: Mri Historija, Heft 15

Innerlich sind wir aber nicht ge-
sund geworden. Wir waren immer 

krank, seelisch krank, und das ver-
liere ich jetzt auch nicht, glaube 
es mir, das habe ich immer in mir, 
immer.

Walpurga Horvath, Mattersburg,  
in: Mri Historija, Heft 1

Die Mutter ist damit überhaupt 
nie fertig geworden. Sie hat 

Depressionen gehabt, war oft in 
der Nervenklinik, und sie hat im-
mer Albträume gehabt. Der Vater 
hat auch Albträume gehabt, und er 
hat getrunken, wenn diese Zeit ihm 
wieder in Erinnerung gekommen ist. 
Sie sind damit nie klargekommen.

Johann Baranyai, Gritsch,  

in: Mri Historija, Heft 14
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Gerda Netopil: Besonders in der Sozi-
alen Arbeit merken wir, wie wichtig die 
rechtliche und institutionelle Ebene ist: 
Damit Überlebende des Nationalsozi-
alismus ihre Rechte geltend machen 
können, müssen sie gewisse Fragen 
von Behörden beantworten. Manche 
dieser Fragen sind mit schmerzhaf-
ten Erinnerungen verbunden und sehr 
belastend. Hier kommt wieder das Ver-
meidungsverhalten ins Spiel. Da man 
das Erlebte nicht wiedererleben will, 
werden Rechtsansprüche nicht immer 
geltend gemacht. Manchmal kommt es 
auch zum Abbruch langwieriger Verfah-
ren, die irgendwann zu belastend waren. 
Daher helfen wir den Überlebenden oft 
bei rechtlichen Verfahren.

Eine Art sicherer Raum 
Und wie sieht es mit der heutigen Un-
terstützung aus? Gibt es genug Ange-
bote, auch in Romanes? 

Gerda Netopil: Mehr umfassende 
psychotherapeutische Angebote wären 
insgesamt wünschenswert. Solche 
Ange-bote müssen wie bei ESRA 
umfassend sein. Das heißt, es braucht 
die psychotherapeutische oder psy-
chologische Betreuung genauso wie 
individuelle soziale Beratungen. Durch 
dieses umfassende Angebot kann eine 
Art sicherer Raum entstehen. Gerade in 
puncto Psychotherapie braucht es auch 
einen sprachsensiblen Zugang. Da gibt 

es zu wenig Angebote für romanesspra-
chige Menschen. Daher wäre es gut, 
wenn es mehr Roma gäbe, die Psycho-
therapie anbieten. Wir hoffen hier auf 
die jüngere Generation. 

Sie haben bereits die gesellschaftliche 
Ebene angesprochen. Nach wie vor 
werden Roma stigmatisiert. Inwieweit 
haben heutige Ausschlüsse einen Ein-
fluss auf ein Trauma?

Nestor Kapusta: Sowohl Stigmatisie-
rung als auch Ausgrenzung bereiteten 
den Weg zum Nationalsozialismus und 
zum Holocaust. Das Ausgeschlossen-
Sein ist eine schmerzhafte Erfahrung, 
bei der die Widerstandsfähigkeit eines 

Menschen auf die Probe gestellt wird. 
Wichtig wäre es daher, dass sogenannte 
Minderheiten die kulturelle Vielfalt 
beibehalten und pflegen können, ohne 
einen Ausschluss befürchten zu müs-
sen. Das wäre eine heilsame Haltung, 
sowohl für Überlebende des National-
sozialismus als auch für die Nachfolge-
generationen. 

Welche anderen Rahmenbedingungen 
würden einen solchen Heilungsprozess 
fördern? 

Gerda Netopil: Die Fähigkeit, über das 
eigene Trauma zu reflektieren und sich 
darüber offen auszutauschen, ist wich-
tig. Das passiert, aber zu selten. Viele 
aus der älteren Generation kommen im 
hohen Alter zu ESRA und sprechen da 
erstmals über traumatische Ereignisse 
aus ihrer Kindheit. Es ist ihnen aber 
wichtig, weil sie ihren Kindern und 
Enkelkindern eine ausgesprochene und 
aufgearbeitete Familiengeschichte hin-
terlassen möchten. 

Ein heilsamer Ort
Die Aufarbeitung von und das Erinnern 
an Geschichte ist aber auch eine gesell-
schaftliche Aufgabe. Romnja und Roma 
fordern daher seit Jahren ein zentrales 
und sichtbares Denkmal für die Opfer 
des Nationalsozialismus im Zentrum 
Wiens. Kann so ein physischer Ort auch 
helfen, psychisch zur Ruhe zu kommen? 

INTERVIEW  |  VAKERIPE
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NESTOR KAPUSTA: Seit November 2020 neuer Primar der ESRA-Ambulanz in Wien |  
Sajt novemberi 2020 o nevo presidento la ESRA-ambulancatar Betschiste

Dadurch weiß ich auch, warum 
unsere Roma früher zum Al-

kohol gegriffen haben. Es war ja 
kein Wunder. Damit haben sie die 
ganzen Sorgen und alles verdrängt. 
[...] Es hat keiner darüber gespro-
chen. Mein Vater war in Mauthau-
sen, und er hat vom KZ nie erzählt, 
nie. [...] So wie meine Mutter. Sie 
ist nach Auschwitz gekommen und 
hat dort ihre sechsjährige Toch-
ter verloren, meine Schwester. Ich 
habe nie etwas gewusst davon, nie! 
Erst jetzt durch die Archivarbeit 
stellte sich heraus, dass ich dort 
meine Schwester verloren habe. 
[...] Meine Mutter hat darüber nie 
ein Wort verloren. 

Ludwig Horvath, Oberwart,  
in: Amari Historija

Die Schwiegermutter, die Oma, 
war sehr oft nervös und immer 

krank, obwohl sie eigentlich nicht 
krank war. [...] Die Oma hat immer 
davon erzählt, dass ihre Kinder 
weggekommen sind, sie haben sie 
umgebracht. „Ihr wisst ja gar nicht“, 
hat sie immer gesagt, „wie das ist!“ 
[...] Aber sie hat eigentlich, wenn 
ich sie gefragt habe, fast immer 
gesagt: „Lasst mich in Ruhe! Ich 
will darüber nicht reden.“ [...] Man 
hat sie nichts direkt fragen dürfen, 
das hat sie nicht wollen. 

Ingrid Trattner, Gritsch, 
in: Amari Historija
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„Jek psichischi trauma sar jek dukajipe hi, savo al.“ Afka o 
psichijateri Nestor Kapusta taj i socijali butschaschkija Ger-
da Netopil andar o psichosocijali centrum ESRA Betschiste 
jek traumatisirinipe sikan. Use jek trauma nan ham i cipa, savi 
dukadi ol, ham jek psichischi arakipeskeri cipa. 

Duach mindenfelitike koji schaj oja 
andar o glachji pharipe andi ol vaj pedar 
dugeder cajt, schaj li pujsti tschiti ol. 
ESRA manuschenge pomoschinel taj 
manuschen vodinel, save asaj esbe lip- 
tscha iste terdschivde – telal lende hi te 
prik dschivde le nacijonalsocijalismus- 
istar. Vaschoda te Romnja taj Roma usi 
ciliskeri grupn la organisacijatar ESRA 
genen. Ando dROMa-vakeripe phukan o 
Kapusta taj i Netopil odotar, sar pe falindo 
aunprindscharipe taj pomoschago upro 
psichischi sastipe le prik dschivdendar 
le nacijonalsocijalismusistar taj lengere 
tschavendar taj odolengere tschavendar 
ar virikinen taj saj andfojinipe jeke aun 
likerde stigmatisirinipe schaj ol.

dROMa: Roma taj Romnja igen dur na 
ule ojs opfertscha le nacijonalsocijalis-
musistar aun prindscharde. So kerel 
oda falindo aunprindscharipe le psi-

chischi sastipeske manuschendar, save 
o holocaust prik dschivde?

Nestor Kapusta: Kaj ada prindschardo 
te ol, barikano hi, o ar vrikiniptscha 
asaj bibastale terdschijiptschendar 

INTERVIEW  |  VAKERIPE

Über/pedar ESRA 
Das Psychosoziale Zentrum ESRA entstand 1994 in Ko-
operation mit der Israelitischen Kultusgemeinde und 
der Stadt Wien. Zielgruppe sind die jüdische Bevölke-
rung und alle NS-Überlebenden der ersten und weite-
ren Generationen. Zudem bietet ESRA Menschen, die 
durch Verfolgung, Folter, Migration, Misshandlung oder 
andere schwerwiegende Ereignisse traumatisiert wur-
den – unter ihnen immer wieder auch Roma –, professi-
onelle Hilfe an. Dazu zählen Angebote in den Bereichen 
Medizin, Psychiatrie, Psychotherapie, Psychologie, 
Pflege und Soziale Arbeit. Prof. Dr. Nestor Kapusta ist 
Ärztlicher Leiter von ESRA, und Mag.a Gerda Netopil ist 
Leiterin des Bereichs Soziale Arbeit. 
Roma, auch aus dem Burgenland, können sich unter 
01/214 90 14 bzw. office@esra.at an ESRA wenden. Alle 
Leistungen sind kostenlos bzw. können gegen Vorlage 
der E-Card in Anspruch genommen werden.

 

O psichosocijali centrum ESRA, 1994 ando khetanipe la 
israelitika kultusakera gemajndeha taj le foroha Betschi, 
kerdo ulo. Ciliskeri grupn sina o dschidovtscha taj o cile 
NS-prik dschivde le erschti taj le avre generacijendar. 
Pasche, i organisacija ESRA le manuschenge, save 
duach tradipe, folterinipe, migracijona, bibastalo maripe 
vaj avre bibastale terdschijiptscha traumtasirim ule – 
telal lendar te mindig Roma -, profesijoneli pomoschago 
del. Adaj o diptscha ando thana medicin, psichijatrija, 
psichoterapija, psichologija, flejginipe taj socijali buti, 
use genen. O profesori badari Nestor Kapusta o bada- 
rengero schero la organisacijatar ESRA hi, taj i magistra 
Gerda Netopil o schero le thanestar socijali buti.
Roma, te andar o Burgenland, schaj pumen telal o haran-
go 01/214 90 14 vaj telal office@esra.at usi organisacija 
ESRA mejdinen. Le cile pomoschagoske nischta te 
potschinel nan ham tumen schaj te tumara E-Cardaha o 
pomoschago aun len.

► www.esra.at

Te mri daj na vakertscha pedar 
i cajt ando logertscha, ham oj 

mindig pre terdschijiptschendar 
resli uli, ada te me esbe te lel usch-
tidijom, kada meg tschavo somahi. 
Kada amen andi adiveseskeri sid-
lung Erbate cidijam, pajiskeri lajtung 
uschtidijam, ham i daj na kamlahi, 
hot amen upre la te tradas vaj hot 
amen te thojas amen. La bari dar 
sina, hot gas ar schaj avlahi. 

Ludwig Horvath, Erba,  
ande: Mri Historija, heftlina 15

Nestor Kapusta: Unbedingt. Eine 
symbolische Stätte der Erinnerung 
hat für die Verarbeitung und Trauer-
arbeit eine wesentliche Bedeutung. Es 
ist wichtig, die Erinnerung behutsam 
lebendig zu machen und gemeinsam 
zu tragen, um so eine Verarbeitung 

zu ermöglichen. Umgekehrt verhin-
dern Verdrängung und Stillschweigen 
die Verarbeitung des Traumas. Daher 
sind Gedenkorte wichtige Beiträge, 
auch für die transgenerationale Ver-
arbeitung kollektiver Traumata. Die 
Grundvoraussetzung ist jedoch die 

Anerkennung von und eine solidari-
sche Haltung gegenüber Überleben-
den. Das bedeutet auch, dass es einen 
offenen Vergangenheitsdiskurs braucht 
und eine gesellschaftliche Offensive 
gegen Stigmatisierungen.
Das Interview führte Valentine Auer.

te prindscharel: Jek traumatischi ter- 
dschijipe sar o tradipe maschkar o naci-
jonalsocijalismus odole dschenenge 
bojd te ledschel nan. Vaschoda ada upri 
rik isipidim ol. Ham situaciji schaj del, 
ande save i dar papal esbe lim ol. Afka 
sar duach fogosime politischi vaj khe-
tanipeskere terdschijiptscha sar i aktu-
jeli Corona-krisa. Adala koji ham schaj 
te upre na bibastale situaciji sar jek 
arphenipe anglo kris vaj o terdschijipe 
bibastale sunendar on. Ada na uschardo 
papal terdschijipe re-traumatisirinipe 
akardo ol taj odole dschenendar asaj 
bibastalo terdschivdo ol, sar o tscha- 
tschikano trauma. Ada o problemo hi: 
O koji jeke psichischi traumatistar igen 
dur pedar o terdschijipe ari dschal. 

Gerda Netopil: Ada butschol, hot bari-
kano hi, sar o khetanipe le prik dschiv-
denca le holocaustistar um dschal. Pal 
1945 i Austrija ojs kolektivi opferi sikado 
ulo. O palgondolipe upro tschatschikane 
opfertscha taj prik dschivde bojd nisaj 
tema nana. Len nisaj than ando khetanipe 
sina. Erscht ando 1990te berscha pedar 
jek khetano ferantvoatinipe la Austrijatar 
vakerdo ulo. O erscht but berscha paloda 
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kerdo aunprindscharipe le Romendar ojs 
opfertscha le nacijonalsocijalismusistar 
taj o falimo pomoschago, o sastojipe 
phareder kertscha. Pomoschago le prik 
dschivdenge nan tschak jek materijeli, ov 
te jek simbolischi vert hi: Adaj vasch o 
aunprindscharipe lengere tirinipestar taj 
lengere prikdschivipestar dschal. 

Micindo patschajipe
Sar pe ada terdschivdo tirinipe taj o 
traumatisirinipe konkreti upro sako 
diveseskero dschivipe adale dschenen-
dar ar virkinel?

Gerda Netopil: Kaj te na papal use 
jek terdschijipe te al, odola dschene 
butvar jek famajdinipeskero falike-
ripe entviklinen. Ada butschol, on na 
probalinen, ande odola situaciji te al, 
save jek re-traumatisirinipe ar schaj 
putrinahi. Ada use jek telgranicalipe le 
handlinipeskere naphandlipestar schaj 
vodinel taj use darakere problemtscha, 
depresijontscha, drabengero andlipe 
vaj uso irinipe le ajgeni barikanipestar. 
Te o patschajipe ando manuscha duach 
asaj traumatischi terdschijipe avrijal 
hi, adale koja ar virkiniptscha upro 
khetanipeskero- taj upro arlikeripes-
kero dschivipe schaj ol dschi otscha usi 
paranoja schaj dschal. Taj adale kojen 
phare socijali koji hi. 

Nestor Kapusta: Uso traumatisirinip- 
tscha, save manuschendar avre mau-

schenge kerde ule, schaj o patschjipe 
ande amaro dschivipe pujsto kerdo 
ol. Use traumatischi terdschijiptscha, 
save duach naturakere katastroftscha 
ar putrim ule, ada na asaj pharo hi. 
Taj jek trauma te le tschavenge, taj te 
odolengere tschavenge le resle dsche-
nendar bajder dim schaj ol. Adaj pedar 
jek transgeneracijonali traumatisirinipe 
vakeras. Butvar o tschave le trauma-
tisirime dajendar taj dadendar igen 
agunutno ferantvoatinipe pumenge 
prik len, ham te lengere dajenge taj 

dadenge. Duach ada irinipe schaj use 
phare vitesiskere konfliktscha al taj te 
use jek pal likeripe le ajgeni agresivi 
esbe liptschendar schaj al. Igen bari-
kano hi te siklol, sar varne esbe liptscha 
vodim schaj on taj kaj te o granici gejng 
o aunastariptscha siklim schaj on. 

O terdschajipe te dschil te 
dschanel
Na tschak o aunprindscharipe le Ro-
mendar taj Romnjendar erscht igen 
dur paloda sina, te o pomoschago la 
organisacijatar ESRA, 49 berscha palo 
dujto themeskero haburi kerdo ulo. 
Holocaustiskere-prik dschivden dschi 
use oja cajt nisaj aun naschipeskero 
than andi Austrija sina, savo pe schpe-
cijeli odola ciliskera grupnake aun lel. 
So hi oda le prik dschivdenge?

Nestor Kapusta: O pomoschago, savo 
erscht igen but berscha paloda alo, upro 
cilo dschivipe le prik dschivdendar taj 
lengere tschavendar, ar pe virkinel. Duach 
o falindo schtotlichi aunprindscharipe 
taj o tschulo individujeli pomoschago, 
traumatisiriniptscha pedar deschber-
schengere ande socijali thana taj kipi 
soraljarde pumen. O psichijatrischi taj 
psichoterapijakero behandlinipe i indivi-
dujeli tirinipeskeri historija le ciliha upre 
butschalinel, kaj odola dschene pumare 
terdschijipeha te dschil te dschanen. Jek 
psichosocijali pomoschago vaschoda 
imar usar o kesdipe pekamlo ujahi – hat 
jek pomoschago, savo peske i tirinipes-
keri historija taj te o khetanipeskero, o 
politischi taj tschatschipeskero taj o insti-
tucijoneli than aun dikel. 

Gerda Netopil: Andi socijali buti 
barikano esbe las, saj barikano o tscha- 
tschipeskero taj o institucijoneli than hi: 
Kaj prik dschivde le nacijonalsocijalis-
musistar pumare tschatschiptscha tscha- 
tsche schaj keren, iste on upre phutscha-
jiptscha le birovtschagendar palvakeripe 
den. Poar adale phutschajiptschendar 
igen phare palgondliptschenca khetan 
phandle hi taj igen dukan. Adaj papal 
o famajdinipeskero falikeripe ando 
khelipe al. Kaj o terdschijipe na papal 
te terdschil kamna, na on o tschatschip- 
tscha mindig tschatsche. Poarvar te uso 
telphagipe duge scenartschendar al, save 
jefkar but duk ande. Vaschoda amen le 
prik dschivdenge uso tschatschipeskere 
koji pomoschinas. 

INTERVIEW  |  VAKERIPE

TEMPELGASSE: Eine Plane am ESRA-Sitz erinnert an die dort 1938 zerstörte Synagoge
TEMPELGASLINA: Jek astava upro ESRA-kher upri 1938 phagerdi sinagoga gondolinel

B
il

d 
| k

ip
o:

 M
E

IN
B

E
Z

IR
K

.A
T

Andral ham na ujam saste. Amen 
mindig sorale samahi, vodschis-

kero nasvalipe, taj oda te akan na 
naschavav, patscha le mange, ada 
meg mindig ande hi, mindig.

Walpurga Horvath, Mattersburg, 

ande: Mri Historija, heftlina 1

I daj adala brigaha na uli kisni. La 
depresijontscha sina, butvar andi 

schpita li sina taj la mindig bibas-
tale sune dikiptscha sina. Te le dad 
bibastale sune dikiptscha sina taj 
ov te pilahi, te oja cajt leske papal 
ando gondo avlahi. On ada schoha 
na fabutschalinde.

Johann Baranyai, Gritsch, 
 ande: Mri Historija, heftlina 14
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INTERVIEW  |  VAKERIPE

Jek latscho kher
Taj sar le adiveseskere pomoschagoha 
ar ditschol? Del dosta koji, te ande Ro-
manes?

Gerda Netopil: Buteder psichoterapi-
jake koji ando cilo adaj kivanim ovnahi. 
Asaj koji iste, afka sar usi organisacija 
ESRA, bulheder on. Ada butschol, hot 
o psichoterapijakero vaj o psichologi-
schi pomoschago pekamlo hi, afka sar 
te o individujeli socijali berotiniptscha. 
Duach adala bulhe koji, schaj jek koja, 
sar jek latscho kher, kerdo ol. Andi psi-
choterapija te jek sensibli tschibtscha-
kero usegejipe pekamlo hi. Adaj ham 
igen tschule koji le manuschenge del, 
save i romani tschib vakeren. Vaschoda 
latscho ovlahi, te buteder Roma delahi, 
save psichoterapija keren. Amen adaj 
upri terneder genaracija gondolinas. 

Tumen imar o khetanipeskero than 
aun vakertschan. Meg mindig o Roma 
stigmatisirim on. Saj andfojinipe hi le 
adiveseskere artschapinipe upre jek 
trauma?

Nestor Kapusta: Stigmatisirinipe taj 
argranicalipe o drom uso nacijonalso-
cijalismus taj uso holocaust kerde. Ar 
tschapim te ol, jek dukado terdschijipe 
hi, kaj i sor le manuschestar upro pro-
balintschago terdschardo ol. Vaschoda 
barikano ovlahi, hot tschuliptscha o 
kultureli mindenfelitiko dschin taj upre 
likeren, nisaj daraha, hot on vaschoda 
ar tschapinde on. Ada jek sastjardo 

likeripe ovlahi, le prik dschivdenge le 
nacijonalsocijalismusistar taj te le arte 
generacijenge. 

Saj avre koji pomoschinahi adale sast-
jaripeskere procesiske? 

Gerda Netopil: O dschanipe, pedar o 
ajgeni trauma te phukal taj prado pedar 
te vakerel, barikano hi. Ada pasirinel, 
ham na butvar. But andar i phureder 
generacija ando utscho phuripe usi 
organisacija ESRA an taj odoj erschti-
var pedar traumatischi terdschijiptscha 
andar pumari tschavengeri cajt, vakeren. 
Lenge ham barikano hi, mint on pumare 
tschavenge taj odolengere tschavenge 
jek ar vakerdi taj upre butschalimi fami-
lijakeri historija pal te mukel kamna.

Jek than savo sastjarel
O upre butschalinipe taj o palgondolipe  
upri historija ham te khetanipeskeri 
buti hi. Romnja taj Roma mangen va-
schoda sajt berscha jek centrali taj diklo 
gondolipeskero than le opferenge le na-
cijonalsocijalismusistar ando centrum 
Betschiste. Dschanel asaj than te pomo-
schinel, psichischi ando mirinipe te al? 

Nestor Kapusta: He. Jek simbolischi 
than le palgondolipestar, le tradipeske 
taj la brigakera butjake, jek barikano 
koja hi. Barikano hi, o palgondolipe 
loke dschivdon te kerel taj khetan te 

ledschel, kaj afka jek upre butschali-
nipe kerdo schaj ol. Avrijal o paldschu-
mintschago taj o navakeripe o upre 
butschalinipe le traumastar pal likerel. 
Vaschoda gondolipeskere thana bari-
kane koji hi, te le transgeneracijonali 
upre butschalinipeske kolektivi trauma-
tendar. O lek barikaneder koja hi ham o 
aunprindscharipe le taj jeke solidarischi 
likeripestar gejng o prik dschivde. Ada 
ham te butschol, hot jek pradimo vake-
ripe pedar i phuri cajt pekamlo hi taj jek 
khetanipeskero aunastaripe gejng stig-
matisiriniptscha. 
O vakeripe kertscha i Valentine Auer.

Vaschoda te dschana me, soske o 
Roma agun uso pibe astarnahi. 

Ada hos nana nisaj vunderi. Adaleha 
o cile phare gondi taj sa garuvna-
hi. [...] Niko pedar na vakertscha. 
Mro dad Mauthausen sina, taj ov le 
logeristar schoha na phukatscha, 
schoha na [...] Afka sar mri daj. Oj 
Auschwitz peli taj odoj pra schov 
berschengera tschaj naschatscha, 
mra phen. Me ada na dschanahi, 
schoha na! Erscht akan duach i 
archiviskeri buti sikal pe, hot me 
odoj mra phen naschatschom. [...] 
Mri daj pedar ada koja, schoha na 
falintscha jek alav.

Ludwig Horvath, Erba, 
 ande: Amari Historija

I sasi, i baba, butvar igen dschiv-
don sina taj mindig nasvali, kekaj 

oj tschatschikan na nasvali sina. 
[...] Ada sa, mri sasi taj mro sastro 
ande pumende ande hale, o dad na 
vakerlahi but. I baba mindig pedar 
phukavlahi, hot lakere tschave 
bejg pele, on murdarde len. „Tu-
men hos nischta na dschanen“, 
mindig phenlahi oj, „sar oda hi!“ 
[...] Ham oj, te la phutschahi, bojd 
mindig phenlahi: „Muken mange 
mro mirnipe! Me na kama pedar te 
vakerel.“ [...] Naschtig latar afka 
direkti valaso phutschlo ovlahi, ada 
oj na kamlahi.

Ingrid Trattner, Gritsch,  
ande: Amari Historija

ANERKENNEN: Das Leiden wahrnehmen, die Überlebenden feiern – Mauthausen, 2017
AUNPRINDSCHARIPE: O tirinipe esbe te lel, le prik dschivden te mulatinel 
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Das Recht auf Schutz der Gesundheit 
O tschatschipe upro arakipe le sastipestar
Europäische Sozialcharta, Art. 11
Teil I: Jedermann hat das Recht, alle Maßnahmen in 
Anspruch zu nehmen, die es ihm ermöglichen, sich 
des besten Gesundheitszustands zu erfreuen, den er 
erreichen kann.
Teil II: Um die wirksame Ausübung des Rechts auf 
Schutz der Gesundheit zu gewährleisten, verpflich-
ten sich die Vertragsparteien, entweder unmittelbar 
oder in Zusammenarbeit mit öffentlichen oder 
privaten Organisationen geeignete Maßnahmen zu 
ergreifen, die u. a. darauf abzielen:
(1.) soweit wie möglich die Ursachen von Gesund-
heitsschäden zu beseitigen;
(2.) Beratungs- und Schulungsmöglichkeiten zu 
schaffen zur Verbesserung der Gesundheit und zur 
Entwicklung des persönlichen Verantwortungsbe-
wusstseins in Fragen der Gesundheit;
(3.) soweit wie möglich epidemischen, endemischen 
und anderen Krankheiten sowie Unfällen vorzubeugen.

Europarat, 18. Okt. 1961/3. Mai 1996

UN-Sozialpakt, Art. 12
(1.) Die Vertragsstaaten erkennen das Recht eines 
jeden auf das für ihn erreichbare Höchstmaß an 
körperlicher und geistiger Gesundheit an.  
(2.) Die von den Vertragsstaaten zu unternehmen-
den Schritte zur vollen Verwirklichung dieses Rech-
tes umfassen die erforderlichen Maßnahmen  
(a) zur Senkung der Zahl der Totgeburten und der 
Kindersterblichkeit sowie zur gesunden Entwick-
lung des Kindes; 
(b) zur Verbesserung aller Aspekte der Umwelt- 
und der Arbeitshygiene; 
(c) zur Vorbeugung, Behandlung und Bekämpfung 
epidemischer, endemischer, Berufs- und sonstiger 
Krankheiten; 
(d) zur Schaffung der Voraussetzungen, die für 
jedermann im Krankheitsfall den Genuss medizi-
nischer Einrichtungen und ärztlicher Betreuung 
sicherstellen.

Vereinte Nationen, 16. Dez. 1966

Europitiki socijali karta, art. 11
Falato I: Sakone o tschatschipe hi, o cile koji aun 
te lel, save leske o schajipe den, kaj ov pe le lek 
feder sastipeske schaj loschanel, savo ov schaj 
uschtidel.
Falato II: Kaj o tschatschipe upro arakipe le 
sastipestar dim te ol, o fatrogiskere partaji use 
phenen, mindschart vaj ando khetan butschalinipe  
pradime vaj privati organisacijenca odola koji 
ando va te lel, save tel diken: 
(1.) hot o koji la sastipeskera brigatar te fatraden,  
(2.) kaj berotinipeskere- taj siklipeskere schajip- 
tscha uso feder keripe le sastipestar taj le entvikli-
nipestar le ajgeni ferantvoatinipestar ando phu- 
tschajipe le sastipestar te del, 
(3.) hot epidemischi, endemischi taj avre nasvalip- 
tscha taj periptscha tel te likeren.

Europitiko rot, 18to okt. 1961/3ti maj 1996

UN-socijali pakt, art. 12
(1.) O fatrogiskere schtotscha o tschatschipe sakon- 
estar upre leskero uschtidimo lek utscheder koja le te- 
schtoskere taj gondoskere sastipestar aun prindscharel.  
(2.) O le fatrogiskere schtotengere jomi uso kisetinipe 
adale tschatschikanipestar, hi o pekamle koji 
(a) uso uprelikeripe le gendostar le mulipeskere 
upro them anipestar taj le tschavengere meripestar 
taj te o sasto entviklinipe le tschavestar,  
(b) uso feder keripe le cile dikipeskere kojendar le 
naturakere- taj le butjakere schuscharipestar
(c) uso anglutno dikipe, behandlinipe taj bekejmpf- 
inipe epidemischi, endemischi, butjakere- taj avre 
nasvalipendar,  
(d) uso schofinipe le kojendar, save sakoneske ando 
nasvalipeskero peripe o iso le medicinischi birov- 
tschagendar taj le badarengere pomoschagostar den.

Khetane Nacijontscha, 16to dec. 1966


